
Schloss Frauenfeld

Bild: Hermann Lei, Frauenfeld

«Hütet euch am Morgarten!»
2

Wer ist da unanständig?
6

Wer stoppt diesen Skandal ?
18

w
w

w
.s

ch
w

ei
ze

rz
ei

t.c
h 

|  4
0.

 J
ah

rg
an

g,
 N

r.
 1

6,
 F

re
ita

g,
 1

3.
 S

ep
te

m
be

r 2
01

9

«Ja zur Schweiz»

AZA 8416 Flaach (Adressänderungen: Postfach 54, 8416 Flaach)

Bürgerlich-konservatives Magazin für Unabhängigkeit, Föderalismus und Freiheit

Heute mit 28 Seiten



Freitag, 13. September 20192

Blocher: Der Rahmenvertrag gehört in den Abfallkübel

 «Eidgenossen, hütet euch am 
Morgarten!»
hf.  Christoph Blocher hat am 31. August 2019, anlässlich der Delegiertenversammlung der SVP Schweiz in Sattel SZ, unweit 
des Schlachtfeldes von Morgarten, die über 800 Zuhörerinnen und Zuhörer in seinem flammenden Votum «Eidgenossen, hütet 
euch am Morgarten!» zur Wachsamkeit und zum Widerstand gegen die Feinde der Freiheit und die Zerstörer der Volksrechte 
aufgerufen. Nicht wie weiland den Habsburgern, sondern einer machthungrigen, selbstsüchtigen «P olit-Elite », welche die 
erfolgreiche Schweiz abschaffen und in die EU führen wolle, müsse bei den nationalen Wahlen am 20. Oktober die Stirn ge-
boten werden. Nachstehend die Ansprache im Wortlaut.
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Meine Damen und Herren, liebi 
Fraue und Manne, wir versam-
meln uns hier im schwyzerischen 
Dorf Sattel. Unter uns – nicht weit 
von hier – liegt der Weiler Mor-
garten, wo 1315 die erste Frei-
heitsschlacht der Eidgenossen 
stattfand. Dem habsburgisch- 
europäischen Verwaltungsstaat 
war das kleine, unabhängige, 
freiheitsliebende Volk von Hir-
ten, das 1291 den ewigen Bund 

beschlossen hatte, ein Dorn im Auge. Es war eine 
gefährliche Situation. Die Eidgenossen wussten nur, 
dass die Habsburger – eine riesige europäische Gross-
macht – angreifen würden. Aber sie wussten nicht wo 
und wann. Der Zuger Heinrich von Hünenberg warnte 
die Eidgenossen mit einer Pfeilbotschaft und verriet, 
wo und wann der Angriff erfolgen sollte: « Eidgenos-
sen, hütet euch am Morgarten am Tag vor Sankt Oth-
mar. » So geschah es, und am 15. November 1315 
wurde das habsburgische Heer in der Schlacht 
am Morgarten durch die Eidgenossen vernichtend 
geschlagen. 

6. Dezember 1992, 31. August 2019  
Und hier stehen wir heute wieder – auch wieder, 
um die Freiheit der Schweiz zu verteidigen. Und 
dies nur eine Generation nach der denkwürdigen 

Die SVP-Kandidatinnen und-Kandidaten für den 
Nationalrat und den Ständerat haben vor den De-
legierten feierlich das folgende Gelübde abgelegt:

I. 	� Wir wollen eine freie Schweiz. Wir wollen 
keinen Unterwerfungsvertrag mit der EU 
und keine fremden Richter. Wir wollen  
unsere Angelegenheiten weiterhin selbst  
bestimmen können.

II. 	� Wir wollen eine sichere Schweiz. Unser Staat 
muss ohne Wenn und Aber für Sicherheit 
sorgen. Gewalttäter müssen hart bestraft wer-
den; kriminelle Ausländer sind auszuschaffen. 

III. 	�Wir wollen eine lebenswerte Schweiz. Wir 
sagen Nein zur masslosen Zuwanderung und 
zu einer 10 Millionen-Schweiz, damit wir wei-
terhin in einer intakten Heimat leben können.

IV. 	� Wir wollen eine weltoffene Schweiz, die Bezie-
hungen mit allen Ländern der Welt pflegt. Wir 
lassen uns nicht erpressen und verteilen nicht 
noch mehr Milliarden ins Ausland, während 
unserer AHV das Geld ausgeht.

V.	� Wir wollen keine neuen Gesetze und Verbote, 
welche höhere Steuern und Gebühren für alle 
bringen. Wir wollen, dass dem Mittelstand 
mehr zum Leben bleibt.

Freiheitsbund
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Will da jemand noch behaupten, 
die Schweiz sei nicht von  

Wurmfrass befallen?

Fortsetzung auf Seite 4

Abstimmungsschlacht vom 6. Dezember 1992, bei der 
sich das Schweizer Volk erfolgreich gegen eine Über-
macht von Feinden der Freiheit gewehrt hatte. Damals 
wollte eine überhebliche Classe politique die Schweiz 
erst in den Europäischen Wirtschaftsraum ( EWR ) 
und dann in die EU führen und so den Schweizern das 
Stimmrecht sowie die Selbstbestimmung rauben. Jetzt 
versuchen es die Feinde der Freiheit – die Linken und 
die Netten – erneut. 

Nur haben die heutigen Feinde der Freiheit edlere 
Waffen, als die Habsburger damals. Es sind wohlfor-
mulierte, hochgeistige, so genannt « juristisch ausba-
lancierte » institutionelle Abkommen, die die Schweiz 
unter die Herrschaft der EU zwingen sollen. Darum 
muss die Pfeilbotschaft heute lauten :

« Hütet Euch am 20. Oktober 2019 vor den Feinden der 
Freiheit, vor den Zerstörern der Volksrechte, vor den 
stillen Despoten, die die Macht an sich reissen wollen. »

« Wer Augen hat, der sehe ! Wer Ohren hat, der höre ! » 
Wie gefrässige Raupen und Maden hat es eine macht-
hungrige, selbstsüchtige « Polit-Elite », nämlich die 
Linken und die Netten, auf die gesunde Schweiz abge-
sehen, um diese wie einen gesunden Apfel auszuhöhlen 

und zu zerstören. Nein, meine Damen und Herren, 
dies darf nicht geschehen !

Weichenstellung am 20. Oktober 2019 
Mit einem Rahmenvertrag mit der EU, dem Insti-
tutionellen Abkommen ( InstA ) sollen der Schweiz 
die Freiheit, die Volksrechte und die Kantonsho-
heit geraubt werden. Und wir Schweizer sollen die-
ses InstA unterschreiben. Ein Abkommen, mit dem 
wir unsere Selbstbestimmung, unsere Demokratie, 
unsere Wohlfahrt preisgeben sollen! Ein InstA, das 

Fünf Freunde werden in ihrem Audi 
Quattro von der Polizei angehalten. Der 
Polizist meint: «Fünf Personen in einem 
Audi Quattro sind nicht erlaubt.» Darauf 
der Fahrer: «Das Fahrzeug ist aber ausdrücklich für 
fünf Personen zugelassen.» Der Polizist bleibt stur. 
Schliesslich platzt dem Fahrer der Kragen: «Ich will 
sofort Ihren Vorgesetzten sprechen!» «Das geht lei-
der nicht», meint der Polizist, «der hat gerade zwei 
Typen in einem Fiat Uno erwischt.»

LACHEN VERBOTEN!



Wer 2019 nicht SVP wählt,
gibt die Schweiz auf.
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verlangt, dass die EU den schweizerischen Gesetzge-
ber entmachtet und fremde Richter über die Schweiz 
setzt. 

« Nur die allergrössten Kälber wählen ihre Metzger 
selber ! »

·	�Soll nun in Zukunft die EU unsere schweizerischen 
Normen bestimmen – und dies auch gegen den Wil-
len der Schweizerinnen und Schweizer ?

·	� Soll die EU die schweizerische Landwirtschaftspoli-
tik bestimmen – und dies auch gegen den Willen der 
Schweizerinnen und Schweizer ?

·	� Soll die EU unsere Energieversorgung bestimmen 
– auch gegen den Willen der Schweizerinnen und 
Schweizer ?

·	� Soll unser Nord / Süd-Transitverkehr – auch gegen 
den Willen der Schweizerinnen und Schweizer – 
durch die EU bestimmt werden ?

·	�Soll die EU sagen können, wie wir Schweizerinnen 
und Schweizer unsere Kantonalbanken gestalten ? 
Notfalls auch gegen unseren Willen ?

Dieser Unterwerfungsvertrag bringt der Schweiz : 

·	Lohnabbau und weniger Einkommen

·	� Noch mehr Zuwanderung und noch mehr 
Arbeitslosigkeit

·	Noch höhere Sozialkosten

·	Noch höhere Steuern und Abgaben

·	Mehr Regulierung und Bürokratie

·	Entmachtung der Kantone und Gemeinden

·	Stimmrecht für EU-Ausländer

·	Fremdes Recht und fremde Richter

·	� Abstimmungen mit Strafmassnahmen, wenn wir 
anders stimmen, als es die EU will.

·	Und schliesslich den EU-Beitritt.

So zerstören Linke und Nette die Schweiz ! Dieser Ver-
trag gehört in den Abfallkübel. 

Darum : « Hütet euch am 20. Oktober 2019, es sind Wah-
len ! » Sorgen wir für eine freie und sichere Schweiz. 
Natürlich werden wir von den Feinden gepiesackt und 
geprügelt werden. Aber ich halte es stets mit Friedrich 
dem Grossen : « Wer viele Affen um sich hat, der wird 
auch oft gebissen. » Solche Bisse sind zu verschmerzen, 
denn dafür retten wir die Schweiz.  Es lebe die Schweiz !

Christoph Blocher

CAMRY HYBRID
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Ablass-Künstler
Nun ist sie also nach New York gesegelt, 
mit aufwendig ausgerüstetem und auf-
wendig – aber völlig energiefrei – her-
beigeschafftem Luxusboot. 

Sie wurde begleitet. Minute um Minute 
ihrer Überfahrt wurde vom mitrei-
senden Fernsehteam festgehalten und 
übermittelt – offenbar auch «energie-

frei». Die Dame musste – als gefährdet erklärt – über-
wacht werden. Selbstverständlich energiefrei. Auch 
dann, als gar Luftwaffen diese Aufgabe über dem Nord-
atlantik übernommen hatten. 

Als auch noch ruchbar wurde, dass eine mehrköpfige 
Mannschaft – offenbar nicht mehr ganz energiefrei – nach 
New York geflogen werden musste, um das Boot nach 
Europa zurückzuholen, glaubte Gretas reichliche Beglei-
tung reagieren zu müssen: Man leiste schliesslich Kompen-
sationszahlungen, getreu den Vorgaben, welche die weltweit 
agierende Anti-Energieverbrauchs-Elite aufgestellt habe. 

Darf also, wer reich genug ist, wer Millionen 
scheffeln kann, weiterhin Energie verschwen-
dend wirtschaften – so verschwendend, wie 
Gretas New York-Ausflug inszeniert worden 
ist? Reiche können sich per Energie-Ablass 
freikaufen. Nur Ärmere, die nicht im Geld 
schwimmen, müssen sich Energieverschwen-
dung vorwerfen lassen, weil sie sich den 
Ablass dafür nicht leisten können. Sie allein 
sind das Ziel aller Diffamierungen und Blossstellungen. 

Wer erhält eigentlich diese Ablasszahlungen? Darüber 
herrscht Stillschweigen. Man presst sie Reisenden ab, als 
wären diese steuerpflichtig. Fliessen sie direkt in Gretas 
Kassen? Wundern würde uns das nicht. Es geht ja nicht 
um die Schonung der Umwelt. Es geht um Macht. Und 
Machtausübung kostet. Sogar – wenn man Gretas Weg 
verfolgt – ziemlich viel. Und wer Macht hat, der entschei-
det, applaudiert von nahezu allen Medien, wer zu jenen 
«Gerechten» gehört, die aus dem Ablassgewinn unter-
stützt werden, und wer der öffentlichen Schmähung aus-
gesetzt wird. 

Auch Bundesbern wird dazu auskunftspflichtig. Man 
bezahle, verlautet aus der Bundesverwaltung, für die 
Tausenden von Flügen, die Funktionäre und Politiker 
jährlich absolvieren, brav die geforderten Ablasszahlun-
gen. Natürlich nicht aus dem Geldbeutel der Fliegenden, 
vielmehr mit Geldern der Steuerzahler. 

Fliessen auch diese Millionen in die Kassen von Gretas 
Freunden? Fragen, die nach Beantwortung rufen. Wel-
cher Parlamentarier stellt sie? 
 	 Ulrich Schlüer

Unsere Schweiz stärken
von Nationalrat Marcel Dettling, Oberiberg SZ

Die Schweiz ist vor allem dank ihrer Selbstbestimmung 
und der direkten Demokratie ein Erfolgsmodell. Leider 
wollen kleinmütige Geister, die sich mit dem Etikett 
« Weltoffenheit » tarnen, dieses Erfolgsmodell preisge-
ben. Sie haben nicht mehr die Kraft und den Charak-
ter, für eine freie und sichere Schweiz einzustehen. 

Wir wollen eine Schweiz mit kontrollierter Zuwan-
derung und einem starken Milizsystem, wo sich die 
Bürgerinnen und Bürger freiwillig und ehrenamtlich 
engagieren und Verantwortung übernehmen.

Wir setzen uns ein für die Familien. Väter und Müt-
ter erziehen ihre Kinder, sie leben unsere Schweizer 
Werte vor, sie vermitteln den Respekt vor dem, was 
die vorangegangenen Generationen geleistet haben. 

Wir wollen eine produzierende Landwirtschaft, die 
uns mit regionalen, gesunden, qualitativ und öko-
logisch hochstehenden Lebensmitteln versorgt. Und 
wir wollen bessere Rahmenbedingungen für die Wirt-
schaft, damit die Unternehmen erfolgreich arbeiten 
und Wohlstand für alle schaffen können. 

Schülerinnen und Schüler sollen den Schweizer Psalm 
ebenso kennen wie die Schweizer Geschichte und die 
Bräuche und Traditionen sowie die christlichen Feier-
tage. Wir wollen Schulen, in denen noch Krippenspiele 
möglich sind und Weihnachtslieder gesungen werden. 
Wir wollen keine Schulhäuser, wo man sich «politisch 
korrekt» verkriecht.

Wir tragen Sorge zur Kulturlandschaft und zur Natur. 
Umweltschutz fängt bei jedem persönlich an: Scho-
nungsvoller Umgang mit Energie und Wasser, keine 
Wegwerfmentalität, lokal und saisonal einkaufen, 
Schweizer Produkte und Dienstleistungen bevorzugen.  

Kämpfen Sie mit uns für eine freie, sichere, unabhän-
gige Schweiz !

Nehmen Sie mit mir Kontakt auf.
Jederzeit und unkompliziert.

Markus Rezzonico
Inserate-Akquise
SVP-Delegierter
AUNS-Mitglied

Mobile: 079 332 61 61 
markus.rezzonico@dietschi.ch

Ihr Inserat  
in der Schweizerzeit:
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Liste1 brunowalliser.ch
In den Ständerat:
Roger Köppel

Ein echter Gewerbler  
wieder in den Nationalrat!

Bruno 
 Walliser
Eidg. dipl. Kaminfegermeister

Nationalratswahlen, 20. Oktober 2019
Wählbar im Kanton Zürich

04_Ins_BW_Schweizerzeit_89x65.indd   1 30.08.19   09:46

Wer ist da unanständig ?
hf. Kaum hatte die SVP das Inserat mit dem « Apfel Schweiz », der von Schädlingen befallen wird, veröffentlicht, ging ein 
Sturm der Entrüstung durch die Medien: Das Inserat sei « gruusig », unanständig, der politische Gegner werde als Ungeziefer 
verunglimpft. Albert Rösti, Präsident der SVP Schweiz, hat dazu wie folgt Stellung genommen :

Einmal mehr haben dieser Tage viele – vor allem Jour-
nalisten – über ( fehlenden ) Anstand und Respekt der 
SVP moralisiert. Ich sage Ihnen, was wirklich  unan-
ständig und respektlos ist : 

Unanständig und respektlos ist,   

·	� wer vor den Wahlen Empörung gegen den EU-Rah-
menvertrag vortäuscht und die Schweiz nach den 
Wahlen in die EU führen will. 

·	� wer den Abstimmungskampf gegen die Begren-
zungsinitiative mit Steuergeldern und als staatli-
chen Propaganda-Feldzug führen will.

·	� wer sich auf Kosten der Jungen bereichert indem er 
die zweite Säule mit einer neuen Umverteilung von 
Jung zu Alt zerstört, nur um die Zustimmung der 
Gewerkschaften zum Rahmenvertrag zu erkaufen. 

·	� wer den Entscheid des Bundesparlaments, die Kohä-
sionsmilliarde an die EU zu bezahlen, auf einen 
Zeitpunkt nach den Wahlen verschiebt, nur um vor 
den Wahlen nicht eingestehen zu müssen, dass er 
der EU trotz Diskriminierung der Schweizer Börse 
Geschenke machen will.

·	� wer die masslose Zuwanderung nicht begrenzen 
will und vorgibt, die Arbeitsplätze in der Schweiz 
zu schützen. 

·	� wer dem Volk verspricht, der Volkswille zur Aus-
schaffung krimineller Ausländer werde pfeffer-
scharf umgesetzt und dann das Gegenteil tut. 

·	� wer es toleriert, dass kriminelle Ausländer nicht 
konsequent ausgeschafft werden.

·	� wer unseren Bauern die Zerstörung der Biodiver-
sität vorwirft, gleichzeitig aber nichts gegen die 
wahre Ursache unternehmen will – die Zubetonie-
rung eines Quadratmeters Boden pro Sekunde – 
wegen der masslosen Zuwanderung.

·	� wer vorgibt, den Klimawandel stoppen zu wollen und 
in Tat und Wahrheit den Mittelstand mit einer gigan-
tischen Umverteilungsaktion, mit höheren Benzin-
preisen von 12 Rappen pro Liter, höheren Heizölprei-
sen von 24 Rappen pro Liter, Verboten und Geboten 
aushöhlen will.

Diese Unanständigkeiten der Linken und Netten gegen-
über den Wählern müssen aufgedeckt werden. Und 
genau das tut die SVP.

Sollen Linke und
Nette die Schweiz
zerstören?

Lieber               wählen!

Sollen Linke und Nette die Schweiz zerstören?

Wer das nicht will, wählt lieber SVP!

…zerstören unsere direkte Demokratie, unsere 
Freiheit und Unabhängigkeit, weil sie unser Land 
an die EU anketten wollen. Dann diktiert Brüssel 
unsere Gesetze und EU-Richter haben das letzte 
Wort. Volksentscheide gelten nichts mehr!

…zerstören die innere Sicherheit unseres Landes, 
indem sie immer mehr Ausländer und Asylmiss-
braucher, viele von ihnen Kriminelle, ins Land
lassen und weil sie verhindern, dass Kriminelle
konsequent ausgeschafft werden. Kein Wunder
sind 67% aller Insassen in Schweizer Gefäng-
nissen Ausländer!

…zerstören unsere Sozialwerke, indem sie immer 
mehr Ausländer direkt in unsere Sozialwerke ein-
wandern lassen. 58,6% aller Sozialhilfebezüger sind  
Ausländer!

…zerstören unsere gute Infrastruktur und Natur, weil 
sie allein in den letzten 13 Jahren eine Million mehr 
Menschen in unsere kleine Schweiz gelassen haben!

…zerstören Mittelstand und Gewerbe, das Rückgrat 
unserer Wirtschaft, mit immer neuen Steuern und 
Abgaben auf Energie, Benzin und Heizöl. Rund 150 bis 
200 Milliarden Franken kostet uns die Energiewende, 
von der niemand weiss, ob sie überhaupt funktioniert!

Linke und Nette zerstören die bewährten Stärken und Tugenden der Schweiz, 
weil sie unser Land in die EU zwängeln wollen. Sie…

Mit Ihrer Spende auf PC 30-8828-5 unterstützen Sie unseren Kampf für eine freie und sichere Schweiz.    www.svp.ch
SVP Schweiz, Postfach, 3001 Bern 

Liste1www.therese-schlaepfer.ch
Und in den Ständerat: 
Roger Köppel

Schläpfer
Therese

Gemeindepräsidentin Hagenbuch

Wieder in den
Nationalrat

Weiterhin innovativ 
+ tatkräftig in Bern

Im Kanton Zürich wählbar
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Polizeiliche Kriminalstatistik 2018

 «Notfalls Gewalt gegen die Frau»
von Hermann Lei, Kantonsrat, Frauenfeld

Der Jahresbericht 2018 der polizeilich registrierten Straftaten ist da. Mit interessanten Erkenntnissen und einigen Auslassungen.  

Im Jahr 2018 wurden insgesamt 
432’754 Straftaten gegen das Straf-
gesetzbuch, 76’308 gegen das Betäu-
bungsmittelgesetz und 38’405 gegen 
das Ausländergesetz erfasst. Die 
Gesamtzahl der verzeigten Straftaten 
ist seit 2013 konstant rückläufig und 
erreicht seit 2009 einen Tiefstand. Vor 
allem die Anzahl der Vermögensde-
likte ist gesunken – und die « klassi-

sche » Kriminalität, wie zum Beispiel Einbruch und Ein-
schleichdiebstahl, ist gar deutlich zurückgegangen. Die 
Zahl der Wiederhandlungen gegen das StGB – wo sich die 
« harten » Delikte finden – ist allerdings gestiegen. Zuge-
nommen haben auch die Widerhandlungen gegen das 
Ausländergesetz. 

Balkan-Kids werden erwachsen
Ein Lichtblick : Die Zahl der beschul-
digten Minderjährigen hat sich seit 
2009 um fast die Hälfte verringert. 
Kriminalexperten führen dies darauf 
zurück, dass die Einwanderung von 
jungen Leuten aus dem Balkan, welche 
in den neunziger Jahren einen Höchst-
stand erreichte, mittlerweile zurück-
gegangen ist; die Balkan-Kids wurden 
erwachsen. Zudem spielen Jugendli-
che heute lieber mit dem Handy als 
mit der Waffe. Die Zahl der Beschul-
digten mit ausländischer Staatsange-
hörigkeit ist aber 2018 um vier Prozent 
gestiegen. 52 Prozent der Beschul-
digten sind Ausländer, eine Zahl, die 
man in der polizeilichen Statistik lei-
der mühsam zusammenklauben muss. 

Im Schnitt ist die Kriminalitätsrate der Ausländer also 
doppelt so hoch wie die der Schweizer. 2018 wurden 
1’425 schwere Gewaltstraftaten verzeigt. Der Anteil der 
Ausländer an diesen Brutalitäten wird im Bericht aber 
nicht angegeben.

Importierte häusliche Gewalt
Eine grosse Zunahme erlebt die Schweiz bei den Straf-
taten im Bereiche der häuslichen Gewalt. Von allen 
Tötungsdelikten werden sogar die Hälfte im häusli-
chen Bereich verübt. Stark zugenommen haben auch 
die Widerhandlungen gegen die sexuelle Integrität. 
Auch hier dürfte es sich gemäss Experten überpropor-
tional um importierte Kriminalität handeln. Die unten-
stehende Grafik zeigt, dass Ausländer – vor allem Mus-
lime – weit überproportional Gewalt in der Familie 
befürworten. Verkürzt kann man sagen, dass die klas-

sischen Schweizer Verbrecher langsam, aber sicher aus-
sterben. Voll im Trend liegen hingegen der südostanato-
lische Familientyrann, der seine Frau verprügelt, wenn 
sie nicht spurt, sowie die illegal einreisenden Nordafri-
kaner, die im Park nach vier Dosen Bier eine junge Frau 
gewaltsam in die Büsche ziehen.

Was verschwiegen wird
Ausgerechnet die schweren Gewalttaten (Tötungsdelikte 
und schwere Körperverletzung, Vergewaltigung, Raub) 
schlüsselt das Bundesamt für Statistik nicht nach Auslän-
deranteil auf. Dafür ist die einzige Person, die 2018 in der 
Schweiz wegen «Verstümmelung weiblicher Genitalien» 
beschuldigt wurde, angeblich Schweizerin. 

Hermann Lei

Nach NationalitätNach Religion

Männliche Jugendliche, die Gewalt in der Familie befürworten
Zustimmung in Prozent zu folgenden zwei Aussagen:
«Wenn eine Frau ihren Mann betrügt, darf man sie schlagen.» und «Der Mann ist das  
Oberhaupt der Familie und darf sich notfalls auch mit Gewalt durchsetzen.»
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Unpopulärer 
Populismus

« Populus », Lateinisch für 
« Volk », müsste in der 
Schweiz einen besonderen 
Stellenwert haben. Verkör-
pert doch unsere direkte 

Demokratie « Populismus » im besten Sinn. Doch 
der Ausdruck wird leider auch negativ als « Pöbel » 
missbraucht. Demokratiefeindliche linke Kreise 
haben es fertig gebracht, dem politischen Geg-
ner «Populismus» als anrüchiges Merkmal anzu-
hängen. Da wird schnell von «Rechtspopulismus» 
gesprochen – und als Auflehnung gegen die Füh-
rungselite gebrandmarkt – aber natürlich nie von 
« Linkspopulismus ».
 
Die Erfolgsgeschichte der Schweiz beweist, dass 
sich unser populistisches ( volksnahes ) Ordnungs-
system bestens bewährt. Kein anderes Land 
gesteht seinen Bürgern solch breite Entschei-
dungskompetenz zu. Alle Regierungssysteme um 
uns herum sind aus Monarchien herausgewach-
sen; sie funktionieren nur als parlamentarische 
Demokratien und tragen immer noch einen Hauch 
von monarchistischem Gehabe. Ich denke da an 
die zentralistische Verwaltungsdiktatur der EU. 
Für einen freien Schweizer ist es schwer zu ver-
stehen, dass man sich freiwillig einem solchen 
System unterordnet. Darum: Populismus im posi-
tiven Sinn ist dringend nötig und hat nichts mit 
Aufstand gegen die Elite, sondern mit Widerstand 
gegen fremde Mächte zu tun.

Peter Schnyder, Ennenda

Leserbriefe
Schwingerkönige statt Könige
Es dürfte bekannt sein, dass die Schweiz das einzige 
Land Europas ist, das nie von einem Kaiser, König oder  
Fürsten regiert wurde. Zusammen mit den USA ist 
bei uns das Volk der Regent, mit einem kurzen Unter-
bruch von 1798 – 1803, der Zeit der « Helvetik » unter 
Napoleon. Das hat sich geändert. Auch die Schweiz hat 
einen König – einen Schwingerkönig, 2019 mit Chris-
tian Stucki. Der erste « König der Schweiz » war 1895 
in Biel Alfred Niklaus, ebenfalls ein Berner. Unsere 
Könige sind von einem besonderen Adel, der seine 
ganze Kraft aus dem Volk schöpft. Diese kraftvol-
len Figuren verkörpern seit Urzeiten den unbändigen 
Unabhängigkeitswillen unseres Volkes – den Drang, 
frei und unabhängig über unsere Angelegenheiten zu 
entscheiden und uns nicht von kurzfristigen Eigenin-
teressen einiger weniger egoistischer Panikmacher in 
die Irre führen lassen. 

Robert Nieth, Walchwil

Eidgenossen ?
Bundespräsident Ueli Maurer hat in seiner prägnan-
ten Begrüssung beim « Eidgenössischen » in Zug auf 
die Bedeutung des Begriffes « Eid»  hingewiesen: Auf 
was wird eigentlich geschworen ? Auf den Bundes-
brief und die Verfassung – und damit auf die Präam-
bel « Im Namen Gottes, des Allmächtigen » ! Das neue, 
von der EU diktierte Institutionelle Abkommen ( InstA ) 
würde zum gefrässigsten Wurm im noch gesunden 
schweizerischen Apfel : Alle politischen Parteien, aus-
genommen die SVP, wollen das InstA ratifizieren – 
allerdings erst nach den Wahlen. Angesichts dieses 
unerhörten Angriffs der Classe politique auf unsere 
direkte Demokratie ist man als Patriot versucht, zorn-
erfüllt den führenden linken und netten Politikern 
zuzurufen : « Was seid Ihr doch für gottvergessene 
Meineidgenossen ! ». 

Oskar B. Camenzind, Brunnen

Schall und Rauch
Professor Schwab soll laut Pressemeldungen das 
Schweizer Bürgerrecht ehrenhalber bekommen und 
dabei vom Gesamtbundesrat empfangen werden. 
Ich erachte dieses Vorhaben als völlig abwegig und 
unschweizerisch. Mit dem besten Willen konnte ich 
bisher weder für die Schweiz noch für die Welt irgend-
welche positiven Nachwirkungen des Word Economic 
Forum ( WEF ) feststellen. Es bildet für einige Tage den 
Rahmen für ein Ego-Schaulaufen, und am Tag danach 
bleibt Schall und Rauch.

Walter Leu, Unterstammheim

Schon Legion, aber nicht verwest
Noch sind offenbar die Wunschträume von FDP und 
Economiesuisse nach einer Verstaatlichung der 2. 
Säule oder einer Zusammenlegung von AHV und priva-
ten Pensionskassen nicht ausgeträumt. Blättern wir gut 
vierzig Jahre zurück: Die zuständige Nationalratskom-
mission hatte damals vorgeschlagen – unterstützt von 
Gewerkschaften, Gewerbeverband, SP und FDP – aus 
dem Zusammenschluss der 1. und 2. Säule eine natio-
nale Stiftung zu gründen, die schweizweit die ganze 
Altersversorgung abgedeckt hätte. Die Lebensversiche-
rer der FDP erhofften sich dadurch das grosse Versi-
cherungs- und Rückversicherungsgeschäft, der Gewer-
beverband die Aufstockung der oftmals ungenügenden 
2. Säule seiner Mitglieder, und die Gewerkschaften und 
SP die baldige Verstaatlichung der privaten Pensions-
kassen. Eine kleine Schar einsichtiger FDP-Fachleute 
unter Führung von Nationalrat Brµnner-Gyr sowie die 
damals noch winzige SVP mit acht Prozent Wähler-
anteil wandten sich entschieden gegen diese ehrgeizi-
gen und selbstgefälligen Pläne. Brunner-Gyr gab sogar 
eine eigene, auf höchstem fachlichen Niveau erschei-
nende Fachzeitschrift heraus. Die lebhafte Vortragstä-
tigkeit der Fachleute und die Mithilfe der SVP-Fraktion 
gaben schliesslich den Ausschlag, dass das unheilvolle 
Projekt bereits in der Kommission Schiffbruch erlitt. 
Nomen est omen.

Hans Scharpf, Zürich
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Dichtung und Wahrheit

„Wir bieten Dienstleistungen rund
 um Grundstücke, Immobilien und 
deren Planung an.“

Hugo Schumacher 
4542 Luterbach

032 682 03 88
www.schumacher-immobilien.ch

Karim al Quabdisz ( Name geän-
dert – die Red. ) ist Syrer, 42, und 
kam kurz vor der syrischen Revo-
lution 2011 als Flüchtling ins Land. 
Hiesige Flüchtlingsämter wie das  
« Staatssekretariat für Migration » 
( SEM ) hatten nach Überprüfung 
keine Bedenken, ihm den Flücht-

lingsstatus zu verleihen. Bald wurde ihm im Zuge der 
Familienzusammenführung gestattet, Frau und Kin-
der nachzuholen. 

Zuvor hatte er mit Dolmetscherhilfe den Schweizer 
Behörden geschildert, in welch immenser Gefahr er 
und Familie in Syrien gelebt hätten. Er landete sanft im 
Auffangnetz unserer sozialen Dienste. Daran änderte 
sich auch nichts, als nun, äusserst peinlich für das SEM, 
herauskam, dass der angeblich von Syrien bedrohte 
Asylant regelmässig Ferien in seiner Heimat  verbringt. 
Für Schweizer Flüchtlingsämter absolut kein Novum : 
Bei uns lebende « Flüchtlinge » scheren sich nicht um 
das ihnen auferlegte Reiseverbot sondern verbringen 
ihre Ferien da, wo ihnen angeblich Folter und Tod dro-
hen. Finanziert werden die Reisen natürlich aus dem 
Fundus unserer nie versagenden Fiskalquelle. 

Zwar verbietet die Schweiz ihren Asylanten solche Heimat- 
reisen ausdrücklich. Sie jedoch wissen, dass es für 
Schweizer Flüchtlingsämter schier unmöglich ist, sol-
che Reisen aufzudecken. Grund : In den « Blauen Reise-
ausweisen », die sinnigerweise ausgerechnet das SEM 
ausstellt, stempelt Syrien netterweise weder Ein- noch 
Ausreise seiner « Geflüchteten » ab. Somit sind Schwei-
zer Behörden gegenüber ihren reiselustigen Asylanten 
praktisch « blind ». Nun wurde Karim al Quabdisz gese-
hen, wie er im syrischen Rojava Goldschmuck erwarb. 

Wir halten fest : Syrischer Flüchtling gelangt auf hochge-
fährlicher Flucht vor syrischen Häschern in die sichere 
Schweiz, die sich ob ihrer humanitären Haltung auf der 
« guten Seite » wähnt. Der Syrer lebt hier wie die Made im 
Speck und reist zwecks Goldschmuckkauf in seine Heimat 
zurück. Das SEM weiss davon und seufzt in Ohnmacht. 
Neueste Meldung : Demnächst ist Karim al Quabdisz am 
Ziel seiner Wünsche – er bekommt die Niederlassung !  

Rhetorische Grundsatzfrage : Wenn sich wehrfähige 
Männer aus einem Kriegsgebiet bei uns ansiedeln, sind 
sie dann « Flüchtlinge » oder einfach nur Deserteure ?   

Charly Pichler 	 pichler@thurweb.ch
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 Demokratie oder Machtgier?
All jene, die in der Schweiz, in Deutschland, in Frank-
reich, in Italien, in den Niederlanden und anderswo 
mit der herrschenden Classe politique nicht mehr ein-
verstanden sind und eine ihre eigenen Anliegen und 
die Interessen ihres Landes markanter vertretende 
Politik wünschen, werden von dieser Classe politi-
que – blindlings unterstützt von den den scheinbar 
Mächtigen stets zudienenden Medien – skrupellos als 
«Feinde», als «Gefährder der Demokratie» diffamiert.  

Das weckt Fragen. Schweizer fragen, ob 
denn diejenigen, welche die Umsetzung 
des von Volk und Ständen beschlossenen 
Verfassungsartikels gegen die Massenein-
wanderung vorsätzlich hintertreiben, etwa 
Super-Demokraten sind. 

Und sind diejenigen waschechte Demokra-
ten, die für den Kindsmörder von Frank-
furt, statt ihn gemäss angenommener Aus-
schaffungsinitiative aus der Schweiz zu 
entfernen, «Sondersettings» erfinden, auf 
dass sich ein Dutzend Sozialfunktionäre an 
der Verhätschelung des «armen Gewalttä-
ters» bereichern können – «ergebnisoffen», 

wie sie betonen, auf dass nie jemand nach dem Erfolg 
ihrer Gewalttäter-Administrierung zu fragen wagt. 

Sind jene, die aus Angst vor Wählern ihre Zustimmung zur 
Kohäsionsmilliarde feige auf nach den eidgenössischen 
Parlamentswahlen verschieben, Musterdemokraten? 

Sind diejenigen, die seinerzeit felsenfest behauptet 
haben, der Schengen-Vertrag würde das Schweizer 
Waffenrecht in keiner Art und Weise beeinträchti-
gen, die jetzt aber aufgrund von Schengen die Ent-
waffnung der Schweizer gezielt vorantreiben, vorbild-
liche Demokraten? 

Auch in EU-Ländern werden Fragen gestellt: Hatte der 
Hinterzimmer-Postenschacher für die EU-Spitzenämter, 

in dem Macron dem Zentralisierungsgötzen mit Perso-
nen huldigt, die vom für die Nominierung zuständigen 
Parlament nicht einmal in Erwägung gezogen worden 
sind, noch irgend etwas mit Demokratie zu tun? 

Wurde die ganz Europa ins Chaos stürzende «Willkom-
menskultur» für Millionen von niemandem kontrollierte 
Migranten auch nur entfernt auf demokratischer Grund-
lage ausgerufen? 

Erfolgt die Zinsnullung, welche Millionen Sparer ihrer 
Anstrengungen für die Altersvorsorge beraubt, auf-
grund irgend eines auch nur entfernt demokratischen 
Grundsätzen verbundenen Entscheids? 

Beraubung der Sparer zwecks Verschonung der skru-
pellosen Schuldenmacher, die Europa in die Euro-
Krise gestürzt haben: Liegt dieser Entwicklung irgend 
so etwas wie ein demokratischer Entscheid zugrunde? 

Erfolgt die radikale Umbiegung des Dublin-Abkom-
mens, das Europa eigentlich vor Migranten-Über-
schwemmung schützen sollte, in ein einwanderungs-
beschleunigendes Instrument der Willkommenskultur 
auf irgendwie demokratischer Grundlage? 

Wurde der Bruch aller Stabilitätsvereinbarungen, 
deren Einhaltung der Öffentlichkeit hoch und heilig 
versprochen worden ist, aufgrund irgend eines auch 
nur entfernt demokratischen Beschlusses Tatsache? 

Keine Spur davon. Es ist die Classe politique, die so 
unfähig wie machtgierig zur Zerstörung der Demokra-
tie, zur Schredderung der Volksrechte in ganz Europa 
angetreten ist. Machtgier der sich an ihre Posten klam-
mernden Classe politique, die vor allen Problemen 
versagt. Nicht Demokratieabbau, vielmehr Korrektur 
dieser Unheil drohenden Entwicklungen auf demokra-
tischem Weg lautet die Forderung derer, welche die 
Classe politique zur Abdankung auffordern.    

us
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Sicherlich hat sich in der Rest-Schweiz 
herumgesprochen, dass Basel eine 
linke Stadt ist. Dabei geht es ihr dank 
sprudelnder Steuereinnahmen relativ 
gut. Diese sind aber nicht etwa einer 
erfolgreichen rot-grünen Regierungs-
politik, sondern der hiesigen Pharma-
industrie zu verdanken. Geht es die-
sen Unternehmen irgendwann einmal 

schlechter, kann sich Basel viele linke Tagträumereien 
nicht mehr leisten. 

Ein Beispiel linksideologischer Tagträumerei wird der-
zeit im Kantonsparlament behandelt. Die vorberatende 
Verkehrskommission fordert in Basel-Stadt bis zum 
Jahr 2050 ein radikales Diesel- und Benzinerverbot 
auf den Strassen – ein schweizweit einzigartiges Vor-
gehen und fern jeglicher Realität. 

Schon jetzt ist klar, dass Ziele, welche konkrete Jahres-
zahlen und Verbote beinhalten, nicht zu erreichen sind, 
ohne dass die Allgemeinheit unverhältnismässig einge-
schränkt wird und wirtschaftliche Nachteile entstehen. 
Doch unter dem Deckmantel des Klimaschutzes betrei-
ben in Basel linke Kräfte eine sozialistische Revolution. 

Sie werden dabei von der GLP unterstützt – einer Partei, 
die das Wort « liberal » als Etikettenschwindel benutzt. 
Ihr Absturz in die Bedeutungslosigkeit konnte dank Mit-
hilfe der Medien und dem « Greta-Hype » vorerst gestoppt 
werden. 

Wer glaubt, mit dem Diesel- und Benzinerverbot sei der 
linksradikale Angriff auf den gesunden Menschenver-
stand abgeschlossen ist, der kennt Basel schlecht. Es 
wird nicht bei diesem Verbot bleiben. Auch das private 
Auto soll verboten werden, um den « Sharing »-Gedan-
ken zu fördern – unabhängig von der Antriebsform. 
Ein Einpersonen-Haushalt dürfte kein Auto mehr besit-
zen, ein Ehepaar maximal einen Zweiplätzer. Das Ver-
bot gilt auch für Arbeitnehmer, Handwerker und auch 
für Auswärtige. Sogar Roller sollen verboten werden.

Doch Rot-grün zeigt sich auch «grosszügig»: Neben der 
Förderung des « Sharing » und des öV sollen auch moderne 
umweltschonende Mobilitätsformen unterstützen wer-
den. So will die erwähnte Kommission auch « Rollschuh-
fahren » fördern. In Basel wird derzeit getuschelt, dass es 
Leute gibt, die sich eine baldige wirtschaftliche Rezession 
wünschen. Der Grund dafür ist nun wohl klar. 

Joël Thüring, Grossrat des Kantons Basel-Stadt

«Mit den Rollschuhen in den Sozialismus»

 Unternehmerin seit 1994 (Immobilientreuhand)
 Kantonsrätin seit 2011
 Stadträtin der Stadt Dübendorf
 Verwaltungsrätin Spital Uster
 Kommission Justiz und öffentliche Sicherheit
 Gemeinderatspräsidentin 2015/2016
 Vorstand KGV Zürich, KGV-Spitzenkandidatin
 HEV Uster / Dübendorf & Umgebung
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Dafür stehe ich ein:
• Starke Wirtschaft
• Für tiefere Steuern, Gebühren und Abgaben
• Gewerbe vor zuviel Bürokratie schützen
• Entlastung der Unternehmen – für mehr Wettbewerbsfähigkeit
• Arbeitsplätze schaffen und erhalten
• Den Jungen mit Lehr- und Arbeitsstellen eine Zukunft geben
• Arbeitsmarktchancen verbessern für über 50-Jährige
• Für eine sichere Schweiz und für unsere Neutralität

Es braucht mehr 

Zürcher Unternehmer 

in Bern

www.juerg-sulser.ch
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Wirtschafts- und Werkplatz Schweiz stärken

 Verkehrsblockade-Politik stoppen!
von Gregor Rutz, Nationalrat, Zürich

Bundesbern investiert 15 Milliarden Franken in die Erneuerung der Strasseninfrastruktur. Derweil herrscht in Zürich und 
Winterthur verkehrte Welt: Linksgrüne Träumer beschliessen Fahrverbote, flächendeckende Tempo 30-Zonen und den Abbau 
von Parkplätzen. Selbst auf kantonalen Hauptachsen und Autobahnzubringern werden Tempo 30-Zonen errichtet. Einziges 
Ziel: Schikanen für die Autofahrer. Dies schadet dem Wirtschafts- und Werkplatz massiv.

Immer häufiger kommt es zum 
Verkehrskollaps: Die Staustun-
den haben sich in den vergan-
genen 10 Jahren mehr als ver-
doppelt. Wer als Gewerbler aus 
der Region Pfannenstiel seine 
Kunden im Limmattal besu-
chen will, muss nicht selten 
mit Fahrzeiten von 1–2 Stun-
den rechnen. Grund für die 
zunehmenden Verkehrsüber-

lastungen ist nicht nur die Bevölkerungszunahme, 
sondern auch die verfehlte Verkehrspolitik der links-
grünen Städte.

Linke Städte würgen den Verkehr ab
Während der Bund Milliarden investiert, um das Natio- 
nalstrassennetz auszubauen, errichten die linken 
Städte Hindernisse, um den Verkehrsfluss zu ersti-
cken. Spurverengungen, Parkplatzabbau, Fahrverbote 
und flächendeckende Tempo 30-Zonen gehören zum 
rotgrünen Alltag in Zürich und Winterthur. So sollen 
Automobilisten schikaniert werden. Gleichzeitig träu-
men die linken Politiker von autofreien Städten.

Radikale Auto-Verbotsinitiative hängig
Die Mehrheit des Zürcher Stadtparlaments hat kürzlich 
eine Initiative der Jungsozialisten für gültig erklärt, 
welche die ganze Stadt mit einem Fahrverbot bele-
gen will. Die Forderung der Jungsozialisten ist radi-
kal: «Das Stadtgebiet wird vom individuellen Motor-
fahrzeugverkehr befreit, und Alternativen werden 
entsprechend gefördert.» Obwohl sogar die Zürcher 

Stadtregierung befand, die Initiative verstosse gegen 
übergeordnetes Recht, stimmten SP, Grüne und Grün-
liberale für die Gültigkeit. Das Zürcher Verwaltungs-
gericht  befand die Initiative ebenfalls für gültig, wes-
halb nun das Bundesgericht in Lausanne diesen Fall 
entscheiden muss. 

Die Auswirkungen dieser destruktiven Politik sind 
gravierend: Die Gewerbebetriebe können ihrer Arbeit 
kaum mehr nachgehen, weil sie unter den Verkehrs-
schikanen leiden. Die verstopften Strassen bringen 
enorme Kosten mit sich. Auch der öffentliche Verkehr 
leidet: Tempo 30 auf Hauptstrassen führt zu massiven 
Verspätungen und hohen Zusatzkosten. Die Verkehrs-
betriebe müssen mehr Busse und Trams einsetzen. 
Gleichzeitig werden die Fahrpläne immer unzuver-
lässiger. Ein Fiasko für den öffentlichen Verkehr, was 
auch die entsprechenden Verantwortlichen kritisieren.

Mobilität als Motor der Wirtschaft
Es ist wichtig, dass im Herbst Politiker gewählt werden, die 
den Mut haben, sich gegen diesen Unsinn zu wehren. Mobi-
lität ist der Motor der Wirtschaft: Eine intakte Strassen-
infrastruktur ist von höchster Bedeutung. Auf Hauptach-
sen und Umfahrungsstrassen muss der Verkehr fliessen, 
damit die Quartiere vom Lärm entlastet werden können.
Der intoleranten linken Ideologie muss ein Riegel 
geschoben werden. Früher kämpften die Sozialisten 
dafür, dass jeder Arbeiter ein Auto hat. Heute wollen 
sie diese Freiheit den Leuten wieder wegnehmen und 
ihnen vorschreiben, wie sie sich zu bewegen haben – 
eine absurde Situation.

Gregor Rutz

			
											Wir	beraten	Sie	gerne:		

	
				 		

									www.safe4u.ch	
	
alexander.haring@safe4u.ch						
christoph.ziegler@safe4u.ch	

		A.	Haring																		Ch.	Ziegler	
		079/822	93	75								076/389	02	15	

Beugen	Sie	jetzt	vor!		
Testen	Sie	die	neue	safe4u	Alarmanlage,	
kostenlos	-		direkt	bei	Ihnen	zu	Hause!	

Vorteile	der	neuen	safe4u	365pro	Alarmanlage:	
→	Einfache	Inbetriebnahme,	sofort	einsatzbereit	
→	Ohne	WLAN/Funk,	zertifiziert	strahlungsfrei	
→	Ohne	Montage	und	bauliche	Massnahmen	
→	Zuverlässige	Absicherung	bis	800m2	
→	Ohne	Folgekosten,	Service-Abo,	Wartung	etc.	



Freitag, 13. September 2019 13

Wenn der Text «korrekt» ist …

 … spielt die Wahrheit keine Rolle
von Markus Melzl, ehem. Kriminalkommissar und Sprecher der Staatsanwaltschaft Basel-Stadt

Im August hat in Dietikon / ZH ein 37 
Jahre alter Nordmazedonier seine von 
ihm getrennt lebende 34-jährige Gat-
tin mit einer Stichwaffe getötet. In der 
Pressemeldung der Kapo Zürich wer-
den Täter und Opfer korrekterweise 
als « Ehepaar mit nordmazedonischer 
Staatsbürgerschaft » beschrieben. Wäre 

die Tat in der Stadt Zürich verübt worden, so hätte nach den 
Weisungen der Stadtpolizei niemand erfahren, woher Täter 
und Opfer stammen. Als Begründung wird angeführt, die 
Nennung der Nationalität in Polizeimeldungen wäre dis-
kriminierend und würde suggerieren, dass sich ein Delikt 
mit der Nationalität des Täters erklären lasse. Wenn der 
Wunsch von Rot-Grün bei andern Polizei- und Strafverfol-
gungsbehörden Schule machen sollte, dann könnte die ein-
gangs erwähnte Pressemeldung im Dietikoner Tötungsde-
likt so lauten : « Irgendwann hat irgendwo ein Mensch einen 
anderen Menschen mit einer Stichwaffe getötet. » Wenn die 
Herkunft keine Rolle mehr spielt, warum dann das Alter, 
das Geschlecht, der Tatzeitpunkt oder gar der Tatort ? 

Der geistige Vater dieser Weisung an die Stadtzür-
cher Polizei ist Richard Wolff, der frühere Vorsteher 
des Sicherheitsdepartements, Stadtrat der Alternativen 
Liste. Die Begründung basierte auf seiner offensicht-
lich links-alternativen Ideologie, wonach jene Leute, 
welche Artikel über kriminelle Ausländer lesen, den 
Anteil der Ausländer an der Kriminalität höher ein-
schätzen würden, als dies der Wirklichkeit entspricht.

Dieser « Einschätzung » muss vehement widersprochen 
werden. Laut Jahresbericht der Polizeilichen Kriminal-
statistik ( PKS ) für das Jahr 2018 wurden 52 Prozent aller 
Verstösse gegen das Strafrecht von Ausländern began-
gen. Wer jetzt entgegnet, hier würden sämtliche Auslän-
der-Kategorien vermischt, verkennt die Realität. Hier-
zulande besteht die ständige Wohnbevölkerung aus 74,9 

Prozent Schweizern und 25,1 Prozent Ausländern. Links-
Grün erklärt fälschlicherweise immer wieder, dass sich 
die Delinquenz von Schweizern an die hier wohnhaf-
ten Ausländer angleichen würde, was der Realität völlig 
widerspricht. Von den 52 Prozent Ausländerkriminalität 
entfallen 31 Prozent auf die ausländische Wohnbevölke-
rung. Das heisst: 74,9 Prozent Schweizer begehen 48 Pro-
zent der Straftaten, während die ausländische Wohnbe-
völkerung von 25,1 Prozent für 31 Prozent aller Straftaten 
verantwortlich ist. 

Wer nun argumentiert, dass die Bevölkerung bei polizei-
lichen Medienmitteilungen die von Ausländern verübte 
Kriminalität falsch und zu hoch einschätzen würde, will 
den Bürger für dumm verkaufen. Dabei wäre die Sache 
ganz einfach: Die Nationalität von Tätern wird in jedem 
Fall genannt. Dadurch würde jegliche Ungleichbehand-
lung wegfallen. Es gibt jedoch Fälle, wo ein Schweizer 
mit Migrationshintergrund eine Tat verübt und wo es 
Sinn macht, seine frühere Herkunft zu nennen. Dazu 
ein Basler Beispiel aus der Praxis: Zwei seit vielen Jah-
ren verfeindete türkische Familien bekriegten sich inten-
siv.  Als es erneut zum Showdown auf einem öffentlichen 
Parkplatz kam, wurde ein jüngerer Mann von Angehö-
rigen der verfehdeten Familie angegriffen, geschlagen 
und angeschossen. Die Täter waren allesamt Türken, das 
Opfer war ebenfalls türkischer Herkunft, hatte aber in 
der Zwischenzeit das Schweizer Bürgerrecht erlangt. Bei 
einer korrekten Pressemitteilung hätte es dann heissen 
müssen: «Eine Gruppe türkischer Staatsangehöriger griff 
einen Schweizer an und hat diesen niedergeschossen.» 

Somit gibt es tatsächlich einzelne besondere Fälle, wo 
ein Migrationshintergrund zum besseren Verständnis 
genannt werden muss. Wer jedoch die Herkunft der Täter 
und die Ausländerkriminalität verschleiern will, verfolgt 
unlautere Ziele.

Markus Melzl
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EU-Rahmenvertrag:  
Behauptungen und Tatsachen

«Direktzahlungen»
Dass der Schweizerische Bauernverband die Nein-Pa-
role zum Rahmenvertrag ausgegeben hat, ist nichts 
anderes als folgerichtig.

Denn der Rahmenvertrag, welchen die EU der Schweiz 
abfordert, bedroht ganz unmittelbar die Flächenbeiträge 
des Bundes, also die Direktzahlungen an die Bauern.

Das Schweizer System der Flächenbeiträge an die 
Landwirtschaft wurde geschaffen im Blick auf die 
besonderen, Landwirtschaft insbesondere im Hügel- 
und Berggebiet aus topographischen Gründen stark 
erschwerenden Bedingungen, die den Schweizer Bau-
ern gleiche Erträge, wie sie in Flachland-Grossbetrie-
ben erzielbar sind, verunmöglichen. Trotzdem – nicht 
zuletzt aus Gründen sorgfältiger Landschaftspflege – 
soll den Bauern Existenzsicherung gewährleistet wer-
den. Dafür wurden die Flächenbeiträge eingeführt. Die 
EU dürfte diese eigenständige Form der Entschädigung 
als «unerlaubte Beihilfe» angreifen mit dem Argument, 
Bauern in der EU würden dadurch benachteiligt. 

Mit dem Rahmenvertrag erhält die EU die Hoheit über 
Beihilfen (Subventionszahlungen). Was immer die 
Schweiz – selbst durch das Parlament, selbst durch das 
Volk – an Subventionen beschliesst, so müssen solche 
Beschlüsse anschliessend obligatorisch der EU unter-
breitet werden. Sie allein entscheidet, ob das Beschlos-
sene auch umgesetzt werden darf. 

Dieser vom Rahmenvertrag vorgegebene Vorgang 
illustriert eindrücklich, wie die Schweiz Souveräni-
tät, also eigenständige Entscheidungsfreiheit verliert, 
wenn sie sich diesem von der EU geforderten Rahmen-
vertrag unterzieht. Die Schweiz wird Untertanenland, 
wird eine Kolonie Brüssels. Alle wichtigen Entscheide 
träfe Brüssel, die Schweiz müsste parieren. 

Der Rahmenvertrag knechtet die Schweiz.   

S.

EU-Rahmenvertrag

Brüssel befiehlt

Die Schweiz  
muss parieren

Schluss mit  
Gleichberechtigung

Das wäre das 
Ende des 

Bilateralen
Wegs 

Der Rahmenvertrag 
ist ein Unter- 

werfungsvertrag
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Die Europäische Zentralbank ( EZB ) …

 … enteignet Schweizer Sparer 
und künftige Rentner !
von Nationalrat Alfred Heer, Präsident des Bundes der Steuerzahler ( BDS ), Zürich

Was hat die EZB mit dem Schweizer Sozialsystem zu tun ? Sehr viel. Sie druckt in unlimitierter Menge Euros, um die Staats-
schulden der Euro-Länder zu decken. Die Verzinsung beträgt Null Prozent, ist also gratis. Wenn Banken Einlagen bei der EZB 
machen, müssen sie einen Negativzins von 0,4 Prozent bezahlen.

Diese unverantwortliche Poli-
tik des ewigen Schuldenma-
chens führt dazu, dass die 
Menge an Euros enorm ausge-
weitet wird und der Schweizer 
Franken dadurch an Wert steigt. 
Dies führt zu Problemen für die 
Schweizer Exportwirtschaft, 
weshalb sich die Schweizeri-
sche Nationalbank ( SNB ) ihrer-
seits entschieden hat, Franken 

zu drucken, um die eigene Währung zu schwächen. Dazu 
kommt ein Negativzins von 0,75 Prozent. Das bedeutet, 
dass Pensionskassen ihr Anlagevermögen von rund 800 
Milliarden Franken kaum mehr ertragsbringend anle-
gen können. Investitionen in Aktien oder Immobilien füh-
ren zudem unweigerlich zu einer Spekulationsblase und 
damit zum Risiko, hohe Milliardenbeträge zu verlieren. 

Schweizerische Nationalbank – ein Risiko?
Da die SNB unabhängig ist, darf man ihr nicht in die Geld-
politik dreinreden – obwohl sie heute die grösste Gläubi-
gerin des Euro-Raumes ist. 39 Prozent der Anlagen beste-
hen aus Euro. Ein Land mit 8,5 Millionen Einwohnern 
ist der grösste Gläubiger der Europäischen Union? Man 
stelle sich das undenkbare Szenario vor, dass die EZB 
beschliesst, einen Schuldenschnitt zu machen. Was dann ? 

Was tun gegen die Enteignung der Sparer ?
Die Situation präsentiert sich heute so, dass die SNB 
rund zwei Milliarden Franken an Negativzinsen 

eingenommen hat. Bis Ende 2019 werden es etwa 
acht Milliarden sein. Dieses Geld ist in die AHV 
umzuleiten. Da infolge der Schwäche der Eurolän-
der auf lange Sicht kein Ende der Negativzinsen zu 
erkennen ist, muss man damit rechnen, dass wir 
nochmals für drei bis fünf Jahre Negativzinsen 
haben werden. Dies bedeutet, dass weitere sechs bis 
zehn Milliarden in die AHV geleitet werden könn-
ten. Mit der Stärkung der AHV wäre die Enteignung 
etwas gebremst. Zudem könnten die unerfreulichen 
Massnahmen der Mehrwertsteuer-Erhöhung und 
der Erhöhung der Lohnnebenkosten für Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer aufgeschoben werden, was 
die Wirtschaft und alle Personen in der Schweiz 
entlastet. 

Erträge aus den Negativzinsen gehören in die AHV!
Obwohl die Schweiz finanziell noch gut dasteht und 
in den letzten Jahren erhebliche Überschüsse erzielt 
hat, darf nicht vergessen werden, dass ein erhebli-
cher Teil auf der Negativzinspolitik der SNB beruht. 
Auf den eidgenössischen Anleihen erhält der Bund 
Geld zurück, statt dass er Zins darauf bezahlen 
muss. Die SNB sollte sich überlegen, ob sie tatsäch-
lich munter weiter Geld drucken will, um den Fran-
ken künstlich zu schwächen. Und sie sollte wissen, 
dass die Erträge der Negativzinsen nicht ihr, son-
dern den Sparern in unserem Land gehören. Des-
halb gehören die Erträge aus den Negativzinsen in 
die AHV.

Alfred Heer
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Die Grünen befriedigen das religiöse Bedürfnis einer atheistischen Gesellschaft (Teil 1)

 Die Avantgarde der Angst
von Prof. Dr. Norbert Bolz, Professor für Medienwissenschaft, Berlin

Die Grünen verwalten den Angst- und Schuldhaushalt der modernen Gesellschaft. Die Mobilisierung dieser Gefühle verspricht 
mehr politischen Erfolg als die rationale Kalkulation von Risiken. Die Zivilreligion der Sorge tritt an die Stelle der christlichen 
Erlösungshoffnung. Ein neuheidnischer Naturkult befreit von der eigentlichen Herausforderung grüner Politik – dem Bewusst-
sein für die Komplexität der Ökologie.

Die Grünen sind so erfolg-
reich, weil sie das tiefe 
religiöse Bedürfnis einer 
atheistischen Gesellschaft 
befriedigen. Man kann es 
auch so sagen: Der Erfolg 
der deutschen Grünen ver-
dankt sich der Tatsache, 
dass sie keine Realpolitik, 
sondern eine politische 
Theologie propagieren. 
Der eigentliche Adressat 
ist der Wohlstandsbürger 

der westlichen Welt. Offenbar haben sich dessen religi-
öse Bedürfnisse so sehr in Richtung Umweltschutz ver-
schoben, dass sie von den grünen Parteien und Nicht-
regierungsorganisationen überzeugender befriedigt 
werden können als von den christlichen Kirchen. 

Wie konnte es dazu kommen ? Als der Soziologe Max 
Weber ( 1864–1920 ) den Gesinnungsethikern seiner 
Zeit eine Verantwortungsethik entgegenstellte, war 
dieser Begriff der Verantwortung ein Ausdruck des 
politischen Augenmasses und einer gereiften Persön-
lichkeit,  die weiss, dass man mit jeder wertorien-
tierten Lebensentscheidung in Teufels Küche gerät. 
Seither hat sich die Bedeutung des Begriffs Verant-
wortung geradezu in ihr Gegenteil verkehrt. Terro-
risten übernehmen weltöffentlich « Verantwortung » 
für ihre wahnsinnigen Mordtaten, und grosse Unter-
nehmen blähen sich mit Konzepten wie « Corporate 
Responsibility » als grosse Bürger der Weltgesellschaft 
auf. Dem entspricht auf der Ebene intellektueller 

Empfindsamkeit der Anspruch der Gutmenschen, von 
den Ereignissen der ganzen Welt « betroffen » zu sein. 

Die Ethik der Weltverantwortung entspringt dem rein 
religiösen Bedürfnis, inmitten der entzauberten Welt 
das «Humane» wieder zu Geltung zu bringen. Es steht 
und fällt mit der fixen Vorstellung, der Mensch sei 
Mandatsträger eines Wollens der Natur. Diese For-
mulierung stammt von dem Philosophen Hans Jonas 
( 1903–1993 ), dessen Ethik die religiöse Grundstruktur 
des Humanitarismus besonders deutlich macht. Sein 
Ausgangspunkt ist das Tabu über den Menschen als 
Geschöpf Gottes, das heute von der Gentechnik ange-
tastet wird. Von hier startet Jonas einen Generalan-
griff auf die wissenschaftliche Entzauberung der Welt. 
Und dieser Humanitarismus ist stets bereit, in Funda-
mentalismus umzukippen. 

So fordert Jonas ausdrücklich: Unsere völlig enttabui-
sierte Welt muss angesichts ihrer neuen Machtarten frei-
willig neue Tabus aufrichten. Das ist der Kern der politi-
schen Theologie der Grünen. Mit der paradoxen Formel 
von den freiwilligen Tabus meint Hans Jonas Praktiken, 
die uns das Fürchten lehren. Wir sollen uns fürchten vor 
dem, was wir können. Technik ist des Teufels, der uns 
einem Absolutismus des Machbaren unterworfen hat.  

Das « Prinzip Verantwortung » ist also im Kern eine 
Ethik der Furcht vor unserer eigenen Macht. Eine 
Angstkultur soll das naturwissenschaftlich-technische 
Wissen der Gegenwart vermenschlichen. Damit wird 
Furcht zur ersten Bürgerpflicht – nicht mehr die 
«Furcht des Herrn», sondern die Furcht des Menschen 
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vor sich selbst. Die Angst des Menschen vor den eige-
nen Techniken tritt hier die Erbschaft der archaischen 
Weltangst und der mittelalterlichen Angst vor Got-
tes Allmacht an. Es ist das grosse Verdienst von Hans 
Jonas, diese Denkstruktur so klar herausgearbeitet zu 
haben, dass sie als religiöser Unterbau der fundamenta-
listischen Grünen erkennbar wird. Die moderne Tech-
nik hat unsere Gesellschaft radikal von sich abhängig 
gemacht und konfrontiert sie ständig mit den Risiken 
ihrer Nebenfolgen. Darauf antwortet Technikangst. Sie 
ist aber weniger eine Angst vor bestimmten Techniken 
wie Atomkraft und Gentechnologie als vielmehr eine 
Angst vor jener radikalen Abhängigkeit. Denn bei The-
men wie Umweltverschmutzung, Klimawandel, Ener-
gieversorgung und Überbevölkerung spürt jeder, dass 
die Zukunft von Techniken abhängt, die derzeit noch 
nicht zur Verfügung stehen. 

Unsere Gesellschaft ist deshalb durch einen laten-
ten Bürgerkrieg zwischen Machern und Mahnern 
gekennzeichnet. 

Jede Gefahr kann man jedoch als Risiko kalkulieren, 
und jedes Risiko kann man als Gefährdung erleben. 
Die Unterscheidung von Risiko und Gefahr ist also die 
Unterscheidung zwischen Entscheidern und Betroffe-
nen. Die einen pflanzen genmanipulierten Mais an, die 
anderen haben Angst vor « Mutationen ». Jede Entschei-
dung verwandelt eine Unsicherheit in ein Risiko – aber 
eben nur für den Entscheider. Die Betroffenen haben 
eine völlig andere Perspektive auf denselben Sachver-
halt, die viel plausibler scheint : « Wir haben Angst ! » 

Das Reaktorunglück in Fukushima hat eindrucksvoll 
gezeigt, welche Folgen das hat. Die Faszination durch 
die Katastrophe verstellt den Blick auf die Technikab-
hängigkeit der Gesellschaft. Wer Angst hat, kennt kein 
akzeptables Risiko. « Katastrophe » heisst nämlich: Ich 
will nicht rechnen. Man muss nur ein dramatisches 
Bild des möglichen Schadens zeichnen, um jedes Risi-
kokalkül zu blockieren. Die Angst vor der Katastrophe 
lässt sich nichts vorrechnen. Die Deutschen bilden welt-
weit die Avantgarde der Angst. In unserem Verhältnis 
zur Technik sind wir auf dem Rückweg vom Risiko zum 

Tabu, das heisst von einem rationalen zu einem magi-
schen Verhalten. Vor allem in Deutschland warnt man 
reflexhaft vor dem technisch Machbaren und wehrt 
sich mit Ethikräten, Nachhaltigkeitsprogrammen und 
grünen Apokalypsen gegen die neuen Techniken. Wir 
sollen uns fürchten vor dem, was wir können. 

Es gibt aber keine Ethik der Technik. Forschungs-
ethik ist der Versuch, dem Prometheus zu verbieten, 
das Feuer zu holen. 

So wie in den sechziger und siebziger Jahren revo-
lutionäres Klassenbewusstsein produziert wurde, 
wird heute apokalyptisches Umweltbewusstsein pro-
duziert – die Bewusstseinsindustrie hat von Rot auf 
Grün umgestellt. Und wie damals die Roten, so beuten 
heute die Grünen das Schuldbewusstsein der westli-
chen Kultur aus. Dabei entfaltet sich eine Dynamik, die 
jedem Religionswissenschaftler vertraut ist: Die apo-
kalyptische Drohung produziert Heilssorge. Deshalb 
tritt man der Sekte bei, wirft Bomben im Namen der 
Unterdrückten und Beleidigten, befreit die Hühner aus 
den Legebatterien, schwänzt die Schule, um die Erde 
zu retten, oder trennt doch wenigstens den Hausmüll. 

Zugleich wirkt in der apokalyptischen Drohung auch die 
Verheissung, die eigene Lebenszeit mit der entfremde-
ten Weltzeit endlich zur Deckung zu bringen, die eigene 
Existenz mit der Welt in Einklang zu bringen. Sei es der 
Untergang der Welt oder der Sonnenaufgang des Kom-
munismus, sei es die Rache der Natur an der Zivilisation 
oder das Flammenzeichen des Millenniums: Das Entschei-
dende geschieht in Deiner Lebensfrist ! 
( 2. Teil folgt )	 Norbert Bolz
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Eritreische « Flüchtlinge »

Wer stoppt diesen Skandal ?
 hf. Juli 2019. Osman Saleh, Aussenminister von Eritrea, wird in Burgdorf von vielen seiner Landsleuten an einem Festival empfan-
gen und wie ein Rockstar gefeiert. Feiert man so den Repräsentanten eines Landes, dessen Regierung einen verfolgt und an Leib 
und Leben bedroht ? Nachstehend Auszüge aus dem Artikel « Wir, die Verarschten » aus « Inside Paradeplatz » von Isabel Villalon.

Einige Eritreer und Flüchtlinge reagierten auf den Auf-
tritt Salehs so, wie das zu erwarten wäre. Sie verurteil-
ten den Auftritt, haben null Verständnis, berichtet das 
Schweizer TV. Es gab aber viele andere, die hier in der 
Schweiz leben, und zwar ebenfalls als « Flüchtlinge » : Sie 
empfingen ihren Aussenminister mit Freude und Res-
pekt. Sie, die hier aufgenommen wurden, weil sie geltend 
machten, von der Regierung eben dieses Aussenminis-
ters verfolgt worden zu sein. In Afrika, in ihrer Heimat.

Diese Eritreer erhalten von den Schweizer Behörden 
grosszügige Sozialhilfe, davon leben die meisten. Dies 
muss sich in ihrer Heimat herumgesprochen haben, 
denn die Eritreer sind mittlerweile die grösste Flücht-
lingsgruppe in der Schweiz. Es leben fast 50’000 eritrei-
sche « Flüchtlinge » und vorläufig Aufgenommene in der 
Schweiz. Doch Verfolgte jubeln nicht ihren Verfolgern zu 

und laden sie zu Speis und Trank ein, oder ? Schon gar 
nicht ausserhalb ihrer Heimat, in einem sicheren Land 
wie der Schweiz, wo sie zu nichts verpflichtet wären, aus-
ser vielleicht, eine grosse Protestdemo vor diesem Minis-
ter abzuhalten gegen ihre Unterdrückung (siehe Tibe-
ter)? Nein, so ein Empfang macht einfach keinen Sinn. 
Dies tut manch einer der offiziell Verfolgten nur, weil sie 
uns nicht die Wahrheit gesagt haben. Etliche verbringen 
sogar ihre Ferien in Eritrea. Ferien, welche ebenfalls von 
den Schweizer Steuerzahlern berappt werden.

Die eritreische Regierung des Aussenministers Saleh 
weigert sich konsequent, die eigenen Landsleute 
zurückzunehmen und sogenannte Rückführungen zu 
akzeptieren. Doch sich feiern lassen in der Schweiz, 
das geht dann doch sehr wohl. Oder war es eher ein 
Kundenbesuch ? Denn Eritrea hat die Flüchtlings-Story 
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zu einer einträglichen Industrie entwickelt. Die erit-
reische Uno-Mission in Genf, unter dem Schutz der 
Uno-Extraterritorialität auf Schweizer Boden, nimmt 
für die Regierung von Eritrea Steuern von ihren Lands-
leuten ein: Zwei Prozent des Jahreseinkommens füh-
ren diese nach Eritrea ab. Doch es ist in vielen Fällen 
gar kein Einkommen, welches hier erarbeitet wird – 
es sind Sozialhilfe-Gelder, welche die Eritreer in der 
Schweiz erhalten, von unserem Steuergeld finanziert.

Unser Bundesrat ist bestens darüber informiert, tut 
jedoch so, als werde diese Steuer gar nicht erhoben. 
Es seien Gebühren, um Reisepässe auszustellen, lässt 
Bern ausrichten. Reisepässe wofür ? Um etwa in der 
Heimat Urlaub zu verbringen ? In dieser Heimat, in 
der die Eritreer doch so verfolgt werden ? Nicht genug 
damit: Die eritreische Regierung möchte jetzt durch-
setzen, dass für jeden Eritreer, der freiwillig in seine 
Heimat zurückgeht, zwischen 25’000 und 50’000 
Franken von der Schweiz auf eine eritreische « Ent-
wicklungsbank » einbezahlt werden.

Die arrogante eritreische Regierung hat dies durch 
ihren Honorarkonsul, einen Schweizer Arzt aus Wet-
tingen, am Schweizer Fernsehen in der Rundschau eis-
kalt mitgeteilt. Ordentlich blechen, oder die Eritreer 
bleiben in der Schweiz, so in etwa der Tenor. Die erit-
reische Regierung kann gut vorrechnen. Sie sagt, dass 
der Aufenthalt eines jungen Eritreers die Schweiz im 
Schnitt 250’000 Euro kostet ( von der EU berechnete 
Zahl) , und falls er sogar bis zu seiner Pensionierung 
von der Sozialhilfe leben muss ( was sehr wahrschein-
lich ist ) sogar eine ganze Million Schweizer Franken. 
Daher seien 25’000 bis 50’000 Franken pro Heimkeh-
rer ein Klacks. Die Schweizer Regierung bezahlt heute 
den freiwilligen Rückkehrern 4’000 Franken plus die 
Reisekosten (1’000 Franken Rückkehrhilfe und 3’000 
Franken für den Start einer geschäftlichen Aktivität). 
Das durchschnittliche BIP pro Kopf und Jahr in Erit-
rea beträgt etwa 740 US-Dollar.

Isabel Villalon

Frage der Redaktion: Wann bereiten die bürgerlichen 
Politiker diesem Skandal endlich ein Ende?

Europa stellt sieben Prozent der Weltbevölkerung. 
Tendenz bezüglich europäischer Bevölkerung sin-
kend, bezüglich Einwanderung aus Afrika und Nah-
ost deutlich steigend. Europa erarbeitet siebzehn 
Prozent der Weltwirtschaftsproduktion. Tendenz 
sinkend. Europa trägt fünfzig Prozent der weltweit 
anfallenden Soziallasten. Tendenz als Folge der 
Masseneinwanderung steigend.Findet Europa aus 
diesem Teufelskreis nicht heraus, wird das Abend-
land untergehen – als Provinz Afrikas zu einem 
Drittwelt-Dasein verurteilt. 

*
Schülerstreiks werden zu «heiligen Handlungen» 
erhoben, von vielen Lehrern, fast allen Medien, auch 
vielen Eltern lauthals belobigt. 

Was wird da eigentlich bestreikt? Ausbeuter? Arbei-
terquäler? Mitnichten. Bestreikt wird, was Steuer-
zahler mit Milliarden bereitstellen, auf dass Schü-
lerinnen und Schüler im Blick auf ihr eigenes Leben 
exzellente Ausbildung erfahren. Dies zu bestreiken: 
Könnte dies nicht zu massiven Kürzungen an den 
Bildungsausgaben motivieren? 
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Migration aus Subsahara-Staaten im Kommen

 Die Afrikanisierung Europas
von Andreas von Rétyi, Journalist und Buchautor, München

Eine neue Studie bestätigt, was viele Beobachter schon lange befürchten: Die Europäische Union wird in Zukunft zum erklär-
ten Ziel vieler Menschen aus den afrikanischen Ländern südlich der Sahara. Ein dänischer Professor präsentiert jetzt seine 
Lösung zur Migrationskrise.

Die umfassende Studie mit dem Titel «Europa als 
Ziel? Die Zukunft der globalen Migration» eines 
renommierten Berliner Instituts kommt zum Schluss, 
der Migrationswunsch sei besonders stark bei der 
Bevölkerung in Subsahara-Afrika sowie Lateiname-
rika ausgeprägt. Beim Blick auf die konkreteren 
Zahlen ist es doch erstaunlich, dass weltweit jeder 
zehnte Mensch die Option «Auswandern» für sich 
in Anspruch nehmen würde. Wenn de facto nicht 
einmal fünf Prozent dieser bemerkenswert grossen 
globalen Teilpopulation ihre diesbezüglichen Pläne 
realisierten, liege dies nur an den meist nicht vorhan-
denen finanziellen Mitteln oder daran, dass keinerlei 
legale Wege bestehen, ins Wunschland zu gelangen. 
Doch auch hier gilt: Wo ein Wille ist, da ist auch ein 
Weg … legal oder nicht. Und wie aktuelle Fälle erneut 
zeigen, unterstützen private Hilfsorganisationen die 
illegale Migration tatkräftig mit illegalen Aktionen.

Warum «sie» kommen werden
Ganz besonders die afrikanischen Migranten mit Ziel 
EU stammen in ihrer Heimat aus der Mittel- oder sogar 
Oberschicht und wollen auswandern, um ihre Verhält-
nisse zu verbessern, selbst wenn ihr Status im neuen 
Umfeld damit deutlich sinkt. Dabei ist klar, dass es nicht 
um Verfolgte und Flüchtlinge aus Kriegs- und Krisenge-
bieten geht, sondern um Menschen, die ihre wirtschaftli-
che Situation verbessern wollen. Man kann daraus auch 
einige Schlüsse auf die wahre Motivation vieler ziehen, 
die angeblich als Kriegsflüchtlinge in die EU kommen.

Was die künftige Entwicklung betrifft, scheint die 
aktuelle Lage den lange gehegten Wünschen der 
Pro-Migrationsbewegungen sehr entgegenzukom-
men. Die Studie sieht eine ganze Reihe von Fakto-
ren für eine zunehmende Wanderungsbewegung aus 
Subsahara-Afrika in Richtung EU. So sei die wirt-
schaftliche Entwicklung in jenen Ländern positiv 
genug, um eine höhere Zahl an migrationswilligen 
Menschen mit den hierzu nötigen finanziellen Mit-
teln auszustatten. Doch fehle es eben an Nachhal-
tigkeit für eine dauerhafte Perspektive im Heimat-
land. Beides erleichtere die Migration aus solchen 
Regionen, mit entsprechenden Auswirkungen auf 
die EU. In den nördlicheren Ländern Afrikas und 
des Nahen Ostens gebe es hingegen eine »günstige 
Altersstruktur und einen gestiegenen Bildungs-
stand«. Das klingt vielversprechend, könnte damit 
doch ein anhaltender ökonomischer Aufschwung 
verbunden sein, was wiederum den Migrationsdruck 
verringern würde. Das grosse »Aber« bleibt jedoch: 
Konflikte und Kriege wirken in diesen Regionen als 
potenzieller Störfaktor.

CH-7742 POSCHIAVO
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Nur bedingt steuerbar
Klingholz sieht drei eindeutige Faktoren für eine 
künftige Erhöhung des Wanderungsdrucks: Politi-
sche Instabilität, niedriger Bildungsstandard und 
Naturkatastrophen. Verteilungskonflikte in den Ziel-
gebieten könnten zusätzliche Wanderungsbewegun-
gen auslösen. Es gebe ausserdem kaum realistische 

Möglichkeiten, die Migrations-
bewegungen von Europa aus zu 
kontrollieren. Es sei denn, man 
schliesse die Grenzen. Entspre-
chend resümieren die Forscher: 
«Über Abschottung hinaus sind 
die heute dominierenden Migrati-
onsbewegungen aus Afrika somit 
nur bedingt steuerbar.»

Eine Mauer um Europa?
Der dänische Historiker Uffe Øster-
gaard ist Professor für europäi-
sche Zivilisation und Integration 
an der Aarhus-Universität und lehrt 
auch an der Copenhagen Business 
School. Spezialisiert ist er auf die 
Geschichte der europäischen Iden-
tität und hat dazu multikulturelle 
und multiethnische Staaten wie 
Österreich-Ungarn und das Osma-

nische Reich studiert. In der dänischen Zeitung Politiken 
schrieb er: «Früher habe ich den Multikulturalismus stark 
favorisiert, mittlerweile habe ich meine Haltung dazu völ-
lig geändert.» Heute sagt er: «Der Schutz der Grenzen ist 
notwendig, andernfalls wird die Bevölkerung gegen die 
Regierung rebellieren.»

Andreas von Rétyi
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EU-Rahmenvertrag

 Der Kampf beginnt erst
von Nationalrat Roger Köppel, Küsnacht ZH

Es ist mir eine Freude, dass ich als 
Nachfolger von Christoph Blocher 
das EU-No-Komitee präsidieren 
darf. Gerne danke ich sämtlichen 
Mitgliedern und zugehörigen Orga-
nisationen für den unermüdlichen 
Einsatz gegen den schleichenden 
EU-Beitritt der Schweiz. Ohne unser 
Komitee EU-No wäre das Rahmen-
abkommen schon längst Realität. Es 

ist uns gelungen, massiv und frühzeitig Aufklärungsarbeit 
zu leisten und das Feld nicht einfach der Regierung, den 
Beamten und den Medien zu überlassen. Ohne das Enga-
gement so vieler Kenner der Materie hätten Bundesrat und 
Parlament das institutionelle Abkommen längst unterzeich-
net – und wir wären fremdem Recht und fremden Richtern 
unterworfen. Die Grundsatzfrage, die wir uns stellen müs-
sen, ist und bleibt ganz einfach: Sollen wir Schweizerinnen 
und Schweizer in unserem eigenen Land weiterhin selber 
die Gesetze machen? Oder überlassen wir die Gesetzgebung 
in ganz entscheidenden Fragen der Aussen-, Wirtschafts- 
und Verkehrspolitik künftig der EU und deren Richtern?

Ich erlebe immer wieder bei Vorträgen und Veranstal-
tungen, dass weite Teile der Bevölkerung, ob rechts oder 
links, unsere Haltung teilen. Auch sie wollen nicht, dass 
die EU in der Schweiz die Gesetze macht und dass Brüs-
sel anstelle von uns Bürgerinnen und Bürgern das letzte 
Wort hat. Auch sie wollen nicht, dass auf unserer Nord-
Süd-Achse plötzlich 60-Tönner durchbrettern. Sie wollen 
nicht, dass die EU unsere Bauern zwingt, gentechnisch 
veränderte Pflanzen anzubauen. Sie wollen nicht, dass 
wir mit der Unionsbürgerrichtlinie unsere Sozialwerke 
für die gesamte EU öffnen. 

Die aktuelle Taktik der Befürworter der EU-Anbindung 
macht unseren Kampf allerdings nicht leicht. Sie verzögern 

nun den Unterwerfungsvertrag, weil sie vor den Wahlen 
vom 20. Oktober nicht darüber reden wollen. Die Parteien 
veranstalten ein regelrechtes Versteckspiel. Denn sie fürch-
ten sich vor der Entscheidung des Volkes. Klar ist aber, dass 
fast alle Parteien und der Bundesrat dem Kern des Rah-
menabkommens zustimmen. Sie haben keine Einwände 
gegen die automatische Rechtsübernahme, keine Beden-
ken wegen den fremden Richtern und finden auch die Sank-
tionen und Guillotinen offenbar unproblematisch. Sie wol-
len – für die Galerie – lediglich noch ein paar «Klärungen». 
Das demokratiefeindliche Fundament des Abkommens wird 
mit Klärungen jedoch keinen Deut besser. Es geht ihnen nur 
darum, wie sie das Abkommen dem Schweizer Volk unter-
jubeln können. Das ist unredlich und unehrlich.

Unser Kampf wird daher weitergehen. Nach den Wahlen 
werden Bundesrat und Parlament mit grossen Schritten 
auf eine Unterzeichnung hinarbeiten. Es ist darum äus-
serst wichtig, wen unsere Wähler am 20. Oktober bei den 
nationalen Wahlen nach Bern schicken. Sind es Pöstchen-
politiker, die ständig auf ihre Beliebtheit schielen? Sind es 
eigennützige Mandätchensammler ohne Charakter und 
Überzeugung? Sind es Leute, die eine Anbindung an die 
EU wollen oder solche, welche die Freiheit und Demokratie 
der Schweiz verteidigen? Sind es Leute, die das Abkommen 
dem Verfassungsreferendum unterstellen wollen oder sol-
che, die mit einem einfachen Referendum und darum ohne 
Ständemehr das Abkommen möglichst reibungsfrei durch-
schmuggeln wollen? Stärken Sie am 20. Oktober jene Kräfte, 
die das EU-Rahmenabkommen entschieden ablehnen!

Für den anstehenden Abstimmungskampf gegen diesen 
Unterwerfungsvertrag müssen wir jetzt unsere Waf-
fenarsenale der besten Argumente zusammenstellen. 
Es wird ein harter Kampf. Gerade deshalb danken wir 
Ihnen für Ihr Engagement für die gute Sache. 

Roger Köppel
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Tendenziöse Berichterstattung der az (Aargauer 
Zeitung) aus Aarau. Kürzlich wurde auf der Front-
seite und im Innern auf fast drei Seiten über die 
neue FDP-Regierungsratskandidatin eine Lobhude-
lei abgehalten. Alle sind glücklich, alle sind nett – 
und sie ist eine Frau. Am Tag darauf wird über den 
Parteitag der SVP minimal, mit grossem «Bildli» 
und negativem Unterton über den Kandidaten Gal-
lati und seine politischen Ziele berichtet. Hätte er 
keine Vorstellungen über seine Zukunft im Amt 
abgegeben, hätten die Zeilenschinder das erst recht 
kritisiert. Wer in Absurdistan den andern «etwas 
voraus» hat, strategisch denken kann und rheto-
risch brillant auftritt, weckt den Neid der Zeitungs-
genossen und wird im Zentralorgan der Volksver-
blödung verunglimpft.

*
CO2-Unfug: Kürzlich haben wir die frohe Botschaft 
erhalten: Der Strom wird nächstes Jahr teurer. 
Gemäss AEW (Aargauer Elektrizitätswerke) erfolgt 
die Erhöhung des Preises aufgrund höher gehandel-
ter CO2-Zertifikate an der Leipziger Strombörse – 
ein Preissignal für den Schweizer Strommarkt!  

Frage der Woche – Lösung
Am 30. August 2019 fragte die «Schweizerzeit»: 
Wie viele antichristliche Gewaltakte gegen Kir-
chen und Friedhöfe wurden im Jahr 2018 in 
Frankreich begangen?

A	 158	 B	 565	 C	 1063	 D	 812

Richtig ist die Lösung C: Es war die erschreckende 
Zahl von 1063 Gewaltakten.

Der ausgeloste Gewinner / die Gewinnerin wird zu 
einer «Schweizerzeit»-Tafelrunde (Nachtessen für 
zwei Personen mit dem «Schweizerzeit»-Verlags-
leiter Ulrich Schlüer) eingeladen.

?

Dort handelt auch der Greta-Clan. In der Randnotiz 
erfährt man, dass das AEW uns alle mit 100 Prozent 
Strom aus Schweizer Wasserkraft versorgt. Und uns 
die saubere Kernenergie vorenthält. Nun die Frage: 
Was hat unsere Wasserkraft mit CO2-Zertifikaten für 
die deutsche Braunkohlenproduktion zu tun? Staat-
lich tolerierte Abzocke der Klima-Hysteriker und 
Klima-Gewinnler!

Tis Hagmann
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Erlebnisse aus 35 Jahren aktiver Politik (Teil 29)

 Damals in der SVP
von Hans Fehr, a. Nationalrat, Eglisau ZH

Weil sich diese Aufteilung 1991 
bewährt hat, beschliessen die Partei-
gremien, auch bei den Nationalrats-
wahlen 1995 wiederum mit zwei Lis-
ten ( « West » und « Ost »)  in den Kampf 
zu ziehen. Die Liste « West » mit dem 
Spitzenkandidaten Walter Frey 
umfasst die Bezirke Bülach, Diels-
dorf, Zürich ( inkl. Zollikon und Küs-
nacht ), Dietikon, Horgen und Affol-

tern. Zur Liste « Ost », angeführt von Christoph Blocher, 
gehören die Bezirke Andelfingen, Winterthur, Pfäffikon, 
Uster, Hinwil und Meilen ( reduziert ). Die Werbung für zwei 
Listen kostet natürlich wesentlich mehr, bietet aber den 
Vorteil, dass das doppelte Stimmenpotenzial von 68 ( statt 
34 ) Kandidatinnen und Kandidaten ausgeschöpft werden 
kann. Weil Christoph Blocher als enormer « Stimmenma-
gnet » wirkt, besteht die « Gefahr », dass viele Wähler zum 
vornherein die Liste « Ost » nehmen, um ihn zu unterstüt-
zen. Dadurch droht die Liste « West » trotz des grossen 
Bekanntheitsgrades von Walter Frey « unterzugehen ». 

Darum muss den Leuten das Wahlprozedere genau erklärt 
werden. Bei jeder Gelegenheit machen wir bekannt: Wer 
im « Westgebiet » wohnt, soll konsequent die Liste «West» 
nehmen – und die « Ossis » ebenso konsequent die Liste 
« Ost ». Blocher, und andere Ost-Kandidaten, können Sie 
auch auf die Westliste hinüberschreiben (panaschieren) 
– und umgekehrt! Eigentlich ganz einfach!

Dennoch kommt diese Botschaft nicht überall an. Ich 
bin beinahe der Leitragende und greife darum zeit-
lich etwas vor : Am sehr späten Abend des Wahlsonn-
tags steht fest : Ich bin auf der Westliste gewählt – aber 
wegen Christoph Blochers Magnetwirkung werden 
wahrscheinlich die beiden «Neuen» auf der Ostliste 
gewählt ( definitiv gewählt ist Ulrich Schlüer ). So fahre 

ich denn nach Mitternacht nach Hause und denke : « Ja 
nu so dänn, höhere Gewalt, es hat nicht sollen sein. »

Am andern Morgen komme ich um kurz nach sechs Uhr 
ins Büro an der Nüschelerstrasse 35 – und schon im 
Gang ruft eine Stimme: « Guete Morge, Herr National-
rat ! » Es ist mein Stellvertreter Ernst Hauser, ein aus-
gezeichneter Mann, damals Gemeindepräsident in Tur-
benthal. « Mach keinen Witz ! » entgegne ich. « Doch », 
entgegnet er, « soeben ist das am Radio bestätigt wor-
den. » Grosse Überraschung und Freude meinerseits. 

Später, die Sitzung des Kantonsrates hat soeben begonnen, 
kursiert das Gerücht, die « Sache » mit dem Sitzgewinn 
West sei noch nicht sicher. Es könne sein, dass dieser Sitz 
doch noch in den « Osten » abwandern könne. Lange Minu-
ten und Viertelstunden verstreichen – bis das Radio ver-
kündet, der Sitzgewinn West ( also mein Sitz ) sei definitiv.

Am Abend sagt mir meine Frau, sie habe am Morgen « Radio 
Z » gehört und die Meldung mitbekommen, die Sache mit 
dem Sitz sei noch unsicher, es folge jetzt noch etwas Musik, 
nachher wisse man mehr. « Derart quälend lange musika-
lische Minuten habe ich noch nie erlebt », bekannte sie – 
bis endlich die Musik fertig war und die « Erlösung » kam. 

*
Zurück zum Wahljahr: Im Vorfeld der Nationalratswah-
len dominiert einmal mehr das Thema « Schweiz-EU ». 
Christoph Blocher und seine Mitstreiter bringen das ( bis 
auf den heutigen Tag zentrale ) Thema der Selbstbestim-
mung und der direkten Demokratie immer wieder auf 
den Punkt: « Das Volk verliert – die Classe politique pro-
fitiert ! » Gerade weil die Mängel der Brüsseler Fehlkons-
truktion ( schon damals ) immer offensichtlicher werden, 
wird der Zustand der EU in den Schweizer Medien, im 
Parlament und in den parlamentarischen Kommissio-
nen ununterbrochen als «gut» schöngeredet. Und jene 
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Sonntag, 15. September 2019, 10.30 Uhr
Polit-Jugend-Forum auf der Aare 
Badehose statt Krawatte! 3 Stunden auf der Aare  
von Thun nach Bern mit Nationalrätin Andrea Geissbühler.  
Anmeldung: info@auns.ch.
Treffpunkt: Hauptbahnhof Thun, Seestrasse 2, 3600 Thun 

Sonntag, 22. September 2019, 11.00 Uhr
SVP bi de Lüt 
Vortrag und Diskussion mit alt Bundesrat Dr. Christoph Blocher 
Padiglione Conza, Via della Posta 8, 6900 Lugano/TI

Donnerstag, 26. September 2019, 18.30 Uhr
Gesundheit, Alter und weitere Herausforderungen  
Überparteiliches öffentliches Podium mit Nationalrat Hans-Ulrich 
Bigler, Kantonsrat Dr. Valentin Landmann und Kantonsrätin  
Dr. Nina Fehr Düsel, Moderation: Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit» 
Oberstufenschulhaus Aula Buechholz, Buchholzstrasse 9,  
8702 Zollikon/ZH

Samstag und Sonntag, 28./29. September 2019
«Weinländer Herbstfest» – Ein Fest für alle Sinne   
Grossanlass mit SVP-Beiz in 8416 Flaach/ZH    

Sonntag, 29. September 2019, 10.00 Uhr
SVP bi de Lüt 
Referate der Nationalräte Marco Chiesa (SVP/TI), Magdalena 
Martullo (SVP/GR) und Heinz Brand (SVP/GR) 
Schreinerei (Falegnameria) Andreeta, Via Quatorta 5,  
6533 Lumino/TI  

Mittwoch, 2. Oktober 2019, 20.00 Uhr
Zwei Kantone – das gleiche Problem: «Explosion 
der Sozialhilfekosten»  
Referate von Nationalrätin Therese Schläpfer (ZH) und Grossrätin 
Martina Bircher (AG), Moderation: Ulrich Schlüer, «Schweizerzeit» 
Restaurant Reussbrücke, Muristrasse 32, 8913 Ottenbach/ZH 

Die «Schweizerzeit»-Agenda

Ich abonniere das «Schweizerzeit»-Magazin.
Preis bis Ende 2020: nur Fr. 80.– 

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:

Mail-Adresse:

Wenn Sie uns Ihre Mail-Adresse mitteilen, erhalten Sie zu-
sätzlich kostenlos allwöchentlich unser aktuelles «Brisant» 
per Mail. Eine Weitergabe Ihrer Mail-Adresse findet nicht 
statt.

Datum:			   Unterschrift: 

Einsenden an: «Schweizerzeit», Postfach 54, 8416 Flaach,

Tel.: 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03
E-Mail: abonnement@schweizerzeit.ch

KEIN MONOPOL DEM 
EU-SÜCHTIGEN MEDIEN-
EINTOPF IN DER SCHWEIZ

Schweizer Unternehmen, die es nicht schaffen, gute 
Resultate zu erzielen, können so immer zwei salonfä-
hige «Begründungen » vorbringen: Fehlender EWR und 
hoher Frankenkurs. Wer deswegen den Betrieb schliesst, 
wird im Fernsehen und in einem Teil der Medien gera-
dezu wie ein Held gefeiert. 

*
Immer wieder warnen die SVP-Politiker (leider nur 
wenige aus der FDP und der CVP) in jenem denkwür-
digen Wahljahr vor den schwerwiegenden Nachteilen 

eines EWR/EU-Beitritts: Abbau 
der Selbstbestimmung und der 
direkten Demokratie, zunehmende 
Gesetzesflut, mehr Bürokratie, 
höhere Steuern, höhere Sozialkos-
ten, Lohndruck, mehr Arbeitslose, 
mehr Überfremdung, mehr Krimi-
nalität, Abschaffung des Schwei-
zer Frankens, Preisgabe der eige-
nen Aussenpolitik. Mit einer breiten 
Kampagne gegen «linke und andere 
heimatmüde Parteien» und ent-
sprechenden Illustrationen setzen 
wir das Kernthema für die eidge-
nössischen Wahlen 1995 und zwin-
gen damit auch die andern Par-
teien, Farbe zu bekennen.

(Fortsetzung folgt)	 Hans Fehr

Linke und andere heimatmüde Parteien 
wollen unser Land in die EU führen.

Sie wollen

Linke und andere heimatmüde Parteien 
wollen unser Land in die EU führen.

Sie wollen
– die Neutralität preisgeben
– die Unabhängigkeit opfern
– die Volksrechte verschachern

Wer das nicht will, wählt SVP!Wer das nicht will, wählt SVP!

– Milliardenzahlungen an die EU
– höhere Steuern
– tiefere Löhne



Freitag, 13. September 201926

BESTSELLER

Büchertisch

Die Briten und Europa

Tausend Jahre Konflikt und Kooperation 

Brendan Simms
Brendan Simms, Geschichtsprofessor 
in Cambridge, untersucht über tausend 
Jahre die Geschichte über das zeitweise 
Mit- und das zeitweise Gegeneinander 

zwischen England und Festlandeuropa. Diese Geschichte 
ist geprägt von Wechselfällen, hat aber das Geschehen in 
Europa zu jedem Zeitpunkt wesentlich mitbestimmt. Ein 
Verhältnis, das von hohem Interesse bleibt, auch wenn 
Grossbritannien die EU verlässt. 

DVA, München 2019 (London 2016), 397 S., geb.,  
(Richtpreis Fr. 36.60)  
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 34.75

Achterbahn

Europa 1950 bis heute 

Ian Kershaw  
Europa steht massiv unter Druck. Die 
Überschuldungskrise, zunehmender EU-To-

talitarismus, stärker werdende Oppositions-Bewegungen 
dagegen, anhaltende wirtschaftliche Schwäche, kaum 
mehr beherrschbare Überschuldung: Diese Herausforde-
rungen muss Europa bewältigen, wenn das Abendland 
nicht untergehen soll. Wie sind die heutigen Bedrohungen 
in den letzten siebzig Jahren, seit dem Zweiten Weltkrieg 
Realität geworden? Ian Kershaws Bestseller schildert die 
Geschichte des Alten Kontinents als Achterbahnfahrt mit 
ungewissem Ausgang.  

DVA, München 2019 (London 2018), 828 S., geb., ill.,  
(Richtpreis Fr. 47.90) 
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 45.50 

Widerworte

Gedanken über Deutschland 

Alice Weidel 
Die Autorin ist Co-Präsidentin der AfD-Bun-
destagsfraktion in Deutschland. Sorgfältig  

und mutig analysiert sie Sachverhalte, auf dass schliesslich 
kompetente Beurteilung von Entwicklungen erfolgen kann. 
Dafür muss sie unglaubliche Schmäh-Tiraden über sich er-
gehen lassen. In ihren Gedanken über Deutschland dokumen-
tiert sie überzeugend, wie die etablierten, blindlings nach 
Brüssel ausgerichteten traditionellen Parteien in die Krise 
fehlender Lösungen für drängende Probleme geraten sind. 

Plassen, Kulmbach 2019, 147 S., brosch.,  
( Richtpreis Fr. 20.90 )  
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 19.90

Roter Hunger

Stalins Krieg gegen die Ukraine

Anne Applebaum 
Die vorsätzliche Aushungerung von drei 
Millionen Ukrainern 1931 und 1933 
durch den sowjetischen Gewaltdikta-

tor Josef Stalin ist eines der schlimmsten Menschen-
rechts-Verbrechen der Weltgeschichte. Die bedeutende 
amerikanische Historikerin Anne Applebaum hat die 
Hintergründe dieses ungesühnten Verbrechens mit 
aller Sorgfalt offengelegt. Ihr Buch wurde zum Ge-
schichts-Bestseller des Jahres 2019. Sorgfältige Quel-
len-Auswertung fördert Ungeheuerliches zutage. 

Sidler, München 2019 ( New York 2017 ), 541 S., geb., ill.,  
( Richtpreis Fr. 46.30 )  
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 44.–

Nina Schenk Gräfin von 
Stauffenberg

Ein Porträt

Konstanze von Schulthess
Die Autorin kam zur Welt als jenes Kind, das 

Nina Schenk Gräfin von Stauffenberg erst unter ihrem Herzen 
getragen hatte, als am 20. Juli 1944 ihr Mann, der Deutschland 
von Hitler zu befreien versucht hatte, in Berlin standrechtlich 
erschossen wurde. Als Jugendliche erfuhr die Autorin von 
ihrer Mutter wenig. Erst gegen Ende ihres Lebens erzählte die 
Ehefrau Stauffenbergs ihrer Tochter, wie sie als Schwangere 
und dann junge Mutter trotz Todesurteil Hitlers das Kriegsende 
überleben konnte. Ein Buch, das niemanden unberührt lässt.  

Piper Taschenbuch 31451, München 2019 (2008), 232 S., 
brosch., ill., ( Richtpreis Fr. 16.50 ) 
Ihr Preis bei der « Schweizerzeit » : Fr. 15.70

Die geheime Migrationsagenda 

Wie elitäre Netzwerke mit Hilfe von EU, Uno und 
NGOs Europa zerstören wol-len 

Friederike Beck 
Die anhaltende Masseneinwanderung bedroht 

Europa – kulturell und wirtschaftlich. Es sind Staatsbürokra-
tien, EU- und Uno-Seilschaften, die sie vorantreiben. Welche 
Kräfte stecken hinter den laufenden Entwicklungen? Welche 
Motive treiben sie an? Wie sind die Handelnden miteinander 
vernetzt, wie forcieren sie die Einwanderung? Ein Buch das 
brisante Hintergründe aufzeigt. Pflichtlektüre für jeden, der die 
gegenwärtige Entwicklung verstehen will. 

Kopp, Rottenburg 2016, 303 S., geb., ill., 
(Richtpreis Fr. 14.50)  
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 13.80

AKTUELL
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Bestellschein

BUCHZEICHEN

Brodböblis ond Sägefiilers 

Manne- ond Frauegschichte uss em 
Appezeller Vorderland 

Ernst Züst
Der Autor, im Appenzellerland be-

kannter Lokalhistoriker, hat zweihundertjährige Protokollbü-
cher der Ehegerichte im Appenzeller Vorderland studiert. Er 
präsentiert in unverwechselbarem Dialekt lokalhistorisches 
Wissen über das, was Frauen und Männer damals anstellten – 
oder eben nicht anstellten. 
Seine köstlich anzuhörenden Geschichten sind das Resultat 
seiner Studien. Man bewundert den Wortschatz in diesem 
althergebrachten, alle Vorgänge ungemein präzise wider-
gebenden Dialekt. Und man amüsiert sich ob der gekonnten 
Präsentation allerlei kurioser Geschichten, über die schliess-
lich Richter zu entscheiden hatten – mit Urteilen, die eben-
falls beste Unterhaltung bieten. Über die, aus prallem Leben 
schöpfend, nachzudenken sich indessen mehrfach lohnt. 
Beste Unterhaltung zu lokalgeschichtlichen «Grossereignissen» 
(denn sie haben die Dortigen wochenlang in Atem gehalten). 

Appenzeller Verlag, Herisau, 1 CD, 68 Min.,  
(Richtpreis Fr. 30.–)  
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 28.50

Hörbücher: Beste Unterhaltung auf langen Autofahrten – und 
wirksame Medizin gegen Stau-Ärger.

HÖRBUCH

	 Bestseller
	 Alice Weidel – Widerworte 	 à Fr. 19.90
	 Konstanze von Schulthess – Nina Schenk Gräfin…	à Fr. 15.70
	 Friederike Beck – Die geheime Migrationsagenda	 à Fr. 13.80

	 Aktuell
	 Anne Applebaum – Roter Hunger	 à Fr. 44.–
	 Brendan Simms – Die Briten und Europa	 à Fr. 34.75
	 Ian Kershaw – Achterbahn	 à Fr. 45.50

	 Hörbuch
	 Ernst Züst – Brodböblis ond Sägefiilers	 à Fr. 28.50

	 Buchzeichen
	 Werner Reichel  –  

	 Der deutsche Willkommenswahn 	 à Fr. 35.10

Bestellung an :
« Schweizerzeit »-Bücherdienst, Postfach 54, 8416 Flaach
Tel. 052 301 31 00, Fax 052 301 31 03, buechertisch@schweizerzeit.ch

Der «Schweizerzeit»-Bücherdienst kann Ihnen jedes vom Buchhandel lieferbare Buch vermitteln. 
Die Versandkosten für Sendungen bis Fr. 100.– betragen Fr. 8.–, Sendungen über Fr. 100.– sind 
versandkostenfrei.

(16/13.09.2019)

Name/Vorname

Strasse/Nr.

PLZ/Ort		  Tel-Nr.

Datum		  Unterschrift

Lieber zuhören statt lesen – unser 
heutiger Hörbuch-Vorschlag: 

Der deutsche Willkommenswahn

Eine Chronik in kommentierten Zitaten 2015-2016

Werner Reichel
Ein Buch, das als Kalender daherkommt. 
Für jeden Tag in der beschriebenen Epoche 

ungezügelter, unkontrollierter, Europa aufs äusserste her-
ausfordernder Masseneinwanderung wird ein prägnantes 
Zitat einer führenden Persönlichkeit präsentiert. Das Buch 
ist eine Fundgrube. Da finden sich Aussagen, von denen 
solche, die sich heute noch an der Macht befinden, am 
liebsten nichts mehr wissen möchten. 

Werner Reichels Zitatensammlung illustriert auf eindrück-
liche Art das unglaubliche Versagen jener, die damals die 
Weichen stellten – und die Überschwemmung Europas 
durch angebliche, von niemandem kontrollierte «Flücht-
linge» zuliessen. Alles beschönigend, was die Menschen in 
Europa befürchteten, dafür Illusionen und Wunschträume 
salbungsvoll schürend, die nicht im entferntesten in Erfül-
lung gegangen sind. Diese Zitatensammlung dürfte einige 
Regierende das Fürchten lehren. 

us
Werner Reichel: «Der deutsche Willkommenswahn – 
Eine Chronik in kommentierten Zitaten 2015-2016». 
Frank&Frei, Wien 2018, 622 S., brosch.,  
(Richtpreis Fr. 36.90)  
Ihr Preis bei der «Schweizerzeit»: Fr. 35.10



Es ist eine Meldung, die mich schmerzt und 
auch Tage später immer noch beschäftigt: 
Laut Bundesamt für Statistik sind 2018 
10’457 legale Abtreibungen verzeichnet 
worden, vier Prozent mehr als im Vorjahr.

Aus offiziellen Quellen lässt sich herausle-
sen, dass in der Schweiz von 2000 bis 2018 
gar rund 207’000 Kinder abgetrieben wor-
den sind. Der «Rekord» betraf das Jahr 2011, 
mit 11’100 Abtreibungen. Und das umfasst 
nur die offiziellen Schwangerschaftsabbrü-
che, die Dunkelziffer liegt wohl noch höher.

Dass es so viele sind und mir das nicht geläu-
fig war, ist schockierend. Umso mehr wühlt 
es mich auf, dass die grossen Medien keine 
Titelstorys bringen und hunderttausend-
facher Abtreibungsmord vom Mainstream 
scheinbar als das Normalste der Welt ange-
schaut wird. Auch wenn die Lethargie der 
Massen unerträglich ist: Wie soll es über-
haupt einen Aufschrei geben, wenn viele 
Menschen gar nie von diesem Ausmass 
erfahren?

Abtreibungen sind in der Schweiz bekannt-
lich seit der sogenannten «Fristenlösung» 
(Abstimmung von 2002) gesetzlich gere-
gelt. Wir alle kennen die emotionalen Dis-
kussionen aus dem Abstimmungskampf, 
aber auch aus unserem Umfeld. Es gehe ja 
nur um Extremsituationen: Bei Vergewalti-
gungen, oder wenn die Frau psychisch am 

Boden liege, müsse eine Abtreibung – als 
Ultima Ratio – doch möglich sein.

Die Realität ist eine andere: Jedes neunte 
Kind in der Schweiz darf seine Geburt nicht 
erleben, weil es auf Bestellung im Mutter-
leib zerstückelt wird. Diese Formulierung 
mag hart klingen, ich weiss. Aber ist es etwa 
nicht so? Nie kann die Zahl der Notsituatio-
nen so hoch gewesen sein, dass erklärbar 
wäre, dass in 19 Jahren mehr Kinder abge-
trieben worden sind, als der Kanton Basel-
Stadt Einwohner zählt.

Die permanent hohen Abtreibungsraten kön-
nen nur mit gesellschaftlichem Wertezerfall 
nach dem Gusto der feministischen Ideolo-
gie («Mein Körper – meine Entscheidung») 
erklärt werden. Dabei ist es doch paradox: 
Wir rechtfertigen die Masseneinwanderung 
mit sinkenden Geburtenraten, lassen aber 
zu, dass tausende Kinder nie das Licht der 
Welt erblicken dürfen, nie ihre Potenziale 
entfalten und nie Freude empfinden können.

Diesen Samstag, am 14. September 2019, 
findet am Turbinenplatz in Zürich – allen 
Zuwiderhandlungen und allem Hass zu 
Trotz – der «Marsch fürs Läbe» statt. 
Unterstützen wir die aufrechten Männer 
und Frauen – in Gedanken, im Gebet oder 
noch besser mit per-
sönlicher Präsenz.
Anian Liebrand

Die nächste «Schweizerzeit» 
erscheint am 

20. September 2019

DIE «SCHWEIZERZEIT» AM FERNSEHEN

Freitag, 13.09.2019	 Stammtisch	 Spontan – schlagfertig – treffsicher
		�  Toni Brunner diskutiert mit einem Überraschungsgast.
 

 Freitag, 20.09.2019	 Magazin	 Zwei Kantone – das gleiche Problem: Explosion der Sozialhilfekosten 
		�  Ulrich Schlüer im Gespräch mit Therese Schläpfer, SVP-Nationalrätin/ZH,  

und Martina Bircher, SVP-Nationalratskandidatin/AG 

 Freitag, 27.09.2019	 Magazin	 In dreiundzwanzig Tagen wird gewählt – Wo steht die SVP?
		�  Ulrich Schlüer im Gespräch mit Albert Rösti, SVP-Parteipräsident und Nationalrat/BE, 

Oskar Freysinger, alt Staatsrat/VS, Nina Fehr Düsel, SVP-Kantonsrätin/ZH und 
Samuel Lütolf, Nationalratskandidat Junge SVP/SZ 

 Freitag, 04.10.2019	 Landmann-Talk	 Der Kämpfer 
		�  Valentin Landmann im Gespräch mit Alfred Heer, SVP-Nationalrat/ZH 

Sendungen
jeden Freitag 21.00 – 22.00 Uhr auf «Schweiz5»

Fehlende Kinder
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